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Chronik des Tages
Der uräsident des Evangelischen Bundes, Pfarrer i. R.

D. Kremers, in Bonn am Rhein, ist einem herzschlag er-
legen.

Ein diesen Tagen gelangt durch die Arbeitsfront in Dan-
zig der ansehnliche Betrag von 100 000 Gulden als Weih-
nachtshilfe an bediirftige Mitglieder zur Auszahluiig.

Der norwegische Ministerpräsident Mowincke hat der
Besatzung der »New sDorf“ in einem Telegramni an die
hambiirg-Anierika-Linie seinen Dank für die Rettung der
Besatzuug der ,,Sisto« ausgesprochen

Königin Maria von Südslawien hat sich dem Gerichts-
verfahren gegen die Helfershelfer des Marseiller Mörders
als Nebenklägerin angeschlossen und Paul-Boiicour mit
ihrer Vertretung beauftragt.
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Raitonalsoziiiiisiisihes Familienieidi
Die rassischen Werte des Mensch-In sind angeboren, sie

sind weder von äu erei? Einflüssen asshängig, no durch sie
zu verändern. Wokl aber kann man die sBefchafenheit der
E r b v e r f a s s u n g eines Volkes beben. Ein Staat, der
tatenlos mitamiehi, daß erbgesunde cf«ainilien zum Ein- oder
Zweikindershsteni übergehen, währeiks sich die rassisch Min-
derwertigen und erblich Belasteten hemmungslos fortpflan-
zen, setzt höchste Werte aufs Spiel; denn er läßt zu, daß die
wertvolle Schicht von der minderwertigen überwuchert wird.

Wenn aber die Trä» er ‚man _el aEtöyErbgnlagen ·:-«:i.der
Fortpflanzeni"g«’««g«ehkiide’ri,’-’Bies·raisif s ertvollen dagegen zu
möglichst starker Vermehrung gebracht werden, so ist damit
die rassische Verbesserung eingeleitet. Unser ,,Gesetz zur Ver-
hütung erbkranken Nachwuchses« hat diesen Schritt getan,
und der gleiche Gedanke kommt in dem »Gesetz gegen gefähr-
liche Gewohnheitsverbrecher und über Maßregeln der Siche-
rung und Besserung« zum Ausderuck, das u. a. die Entman-
nung gefährlicher Sittlichkeitsverbrecher vorsieht.

Diesen Gesetzen, die rassisch minderwertige Nachkommen-
schaft ausschließt, stehen die gegenüber, die ivertvollstes deut-
geb” Erbgut zu erhalten suchen. hier sei vor allem das
b eßitchserbhofgesetz erwähnt, in·dessen Einleitung es
er :

»Die Reichsre ierung will unter Sicherung alter deut-
cher Erbsitte das uerntuin als Blutquelle des deutschen
olkes erhalten.

Die Bauernhöfe sollen vor Ueberschuldung und Zersplit-
terung im Erbgang geschützt werden, damit sie dauernd als
Erbe der Sippe in der Hand freier Bauern verbleiben.“

Und weiterhin:

,,Bauer kann nur sein, wer deutscher Staatsbürger, deut-
schen oder stammesaleichen Blutes und ehrbar ift.“

Auch das neue Einkommensteuergesetz berück-
sichtigt bevölkerungspolitische Grundsätze; es enthält Kinder-
ermäßigungen, die nach der Zahl der Kinder und dem Ein-
kommen des Steuerpslichtigen 'geft'affelt ‚‘inb.’ Dadurch wer-
den Familien mit einem Kind bei niedrigem Einkommen,
Lege mit wei Kindern bei Einkommen bis zu etwa 28 000

. und szolche mit drei und mehr Kindern bei Einkommen
bis zu etwa 100 000 RM. entlastet werben.

Diese wenigen Beispiele allein mögen genügen, um zu
geigen wie das nationalso ialistsche Recht dem Rasseideal
ient und mit ihm verwachsen ist. Sie geben zugleich einen

Ausblick auf das zu scha ende- Recht. So wird das geltende
Familienr chtdes ürgerlichenGe etzbuches
von Grund aus neu gestaltet werben. s wird die
Einrichtung von Sippenämtern angestrebt,
deren Aufgabe die Erforschung der Geschichte und der Lei-
stung der eutschen Geschlechter sein soll. Dadurch wird dem
einzelnen ermöglicht werden, zu wissen, wer seine Vorfahren
waren, und es kann so festgestellt werden, ob der Erbstamm,
bem der einzelne entspringt, gut oder schlecht ist.

Diese Kenntnis der Qualität einer Sippe läßt Schlüsse
auf die Güte der zu erwartenden Nachkommenschaft zu und
ist deshalb besonders wichtig. Es werden dann der Mann
und die Frau, die die Ehe miteinander einzugehen gedenken,
unter diesen für das Volksganze so bedeutungsvollen Ge-
sichtspunkten beraten werden können. Jm Zusammenhang
amit aber dürfte zu erwarten sein, daß es in ukunft nicht
mehr dem einzelnen überlassen bleiben wird, irgendeinen
andersrassigen Menschen zu heiraten, und so auf die Bastar-
dierun des deutschen Volkes hinzuwirken
·edoch got auch die S ulung und Erziehung des
olkes eine große ufgaibe u erfüllen. Es muß unver-

rückbar im Gewissen des euthgen Menschen stehen, daß er
eine}? Volke·nur mit einer E e dient, die feiner selbst wür-
g i .

Diese innere Einstellung kann ni t durch Gesetze, son-
dern nur durch ein Erkennen und Fef halten dieses Gedan-
kengutes erreicht werben. Die Gesetze aber werden Schran-
ken für diejenigen aufrichten, die sich dieser Jdeenwelt nicht
eian "gen vermögen. Daraus folgt für das Familienrecht,
daß chon bei der Ebeschließuna böbere Anforde-
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rungen als bisher «efteut werden miisfen, daß es nicht allein
darauf ankommen ann, ob formale Vorschriften erfüllt sind,
sondern vor allem darauf gesehen werden muß, was die
gäbet dieser beiden Menschenkinder für das Volksganze be-
eu et.

Wird die Ehe so von ihrem Wert für die Volksgemein-
schaftv aus betrachtet, so ergibt sich die Problemstellung für das
zu schaffende S ch e i d u n g s r e ch t von selbst. Es kann sich
allein darum handeln, ob die Ehe noch für die Volksgemeins
schaft wertvoll ist oder nicht, ob sie daher aufrecht-Verhalten
oder zu lösen ist. Wenn heute unser Scheidungsrecht vom
Verschuldensgrundsa beherrscht wird, d. h. wenn eine Ehe
grundsätzlich (mit usnahme des Vorliegens von Geistes-
krankheit) nur geschieden wird, wenn einen oder beide Part-«
ner ein so schweres Verschulden trifft, daß die Aufrechterhal-
tung der Ehe nicht angängi erscheint, so wird ein neues
Familienrecht nicht nach em Verschulden, son-
dern nach der Zerrüttung der Ehe fragen;
denn die zerrüttete Ehe ist Lür die Volksgemeinschaft wertlos.

Und wenn das gelten e Recht die Kinder grundsätzlich
dem Gatten zuweist, der keine Schuld an der Scheidung trägt
und sie für den Fall, daß beide Teile schuldig sind, nach kaum
zu verstehendeii Regeln verteilt, so wird das kommende Recht
nicht nach der Schuld an der Scheidung, sondern n a d) d e m
Wohle der Kinder fragen.

Der Rückschluß, den das sBürgerliche Gesetzbuch von dem
Verschulden gegenüber dem anderen Gatten auf das Verhal-
ten zu den Kindern zieht, ist unrichtig. Der :chulbige Gotte
kann der beste Vater, die beste Mutter sein, ganz abgesehen
davon, daß die Verteilung der Schuld in einem Ehefcheis
dungsurteil nicht immer den Tatsachen entspricht; denn wer
ift schuldig?; hat nicht vielleicht _mandunal derjenige der nun
als Kläger auftritt, den andern erst zu seiner »Schuld« ge-
bracht? Aber das sind Fragen, die hier zu weit führen wür-
den, wie überhaupt all die Reformgedanken um das Fa-
milienrecht sich in dieser Kürze nicht wiedergeben lassen.
Darum mögen die angedeuten Grundgedanken genügen.

Recht im nationalsozialistischen Sinne ist das rassisch
bedingte, intuitive Wissen um das Richtige. Dieses Wissen ist
blutmäßig gebunden, so daß das, was dem einen Volk als
Recht erscheint, bei dem anderen als höchstes Unrecht bezeich-
net werden kanii. Darum kann bei uns nie ein Anders-
rassiger Gesetzgeber oder Richter fein; denn er wäre nicht
fähig, das Rechte zu wissen. Das Gesetz aber ist nur das
Auskunftsmittel über das Recht und ist als zeitlich und räum-
lich gebundenes Meiischenwerk stets lückenhaft.

Träger des Rechtsgedankens ist das Volk, aus dem das
Recht erwächst, das der Gesetzgeber nur formuliert. Deffen
aber wollen wir stets eingedenk sein, daß das Recht nicht
Menschenwerk ist, sondern heilige Ordnung; ü b e r allem
steht das Gewissen, steht der
R e ch t s g e d a n k e , und es möge nie vergessen werden, daß
es nur der Führer vermocht hat, unser Recht wieder mit
dem Gewissen des Volks in Einklang zu bringen. L 8

Präsidialsilzung der Kechtsakademie
Das Ergebnis des Preisausschreibens.

Das Präsidium der Akademie für Deutsches Recht trat
unter dem Vorsitz seines Präsidenten, des neuernannten
Reichsministers Dr. hans Frank, in Berlin zu einer Tagung
zufammen. Direktor Dr. Lasch berichtete über die Arbeit in
dem nun zu Ende gehenden Jahr. Der Schatzmeister teilte
mit, daß die Akademie für Deutsches Re t über das Jahr
1935 hinaus bereits ohne Rei szus üsse inanziell gesichert
ist. Präsident Dr. Frank gab as rgebnis des Preisauss
schreibens bekannt.

Dem Preisausschreiben lagen vie r A u f g a b e n zu-
grunde: 1. ,,Wandlung des Eigentumsbegriffes n der deut-
schen Rechtsauffassung und Gesetzgebung«; 2. »der Begriff des
Standes und seiner Funktionen in Staat und Volk«;
3. »Wandlungen im trafrechtlichen Schutz von Staat, Volk
und staatstragender ewegung, insbesondere in Deutschland,
Italien, Rußland und den nordischen Staaten“; 4. »Wie
müssen die Unternehmungsformen des geltenden deutschen
Rechts umgestaltet werden, um den Grundsatz verantwort-
licher Führung zu oerwirllichen?“ Ein erger Preis gelangte
für die ersten beiden Aufgaben nicht zur erteilung. Zweite
Preise in hohe von je 1000 RM. erhielten Gerichtsassessor
Dr. jur. hermann Eichler, Assisltzent der juristischen Fakultät
der Universität heidelberg und rofefsor Günther-Jnnsbruck.
Für die dritte Aufgabe erhielt Dr. jur Johannes Martin Rit-
ter den ersten Preis in höhe von 2000 RM. Für die vierte
Arlbeit wurde Dr. Peter Götze-Berlin eine Anerkennung zu-
·ei .

Nach der Bekanntgabe der Preisträger sprach Reichs-
justizminifter Dr. Gürtner der Akademie für Deuts es Recht
und ihren Ausschüssen seinen Dank und seine voll te Aner-
kennung für die bisher geleistete Arbeit aus. Reichsminister
Kerrl beglückwünschte Dr. Frank namens des Präsidiums u
seiner Ernennung zum Reichsminister. Jn seinem Schluß-

wort betonte Präsident Dr. Frank, die Akadeniie für Deut-

sches Recht werde auch in Zukunft in einer geschlossenen

Front mit allen rechtschaffenden Stellen arbeiten als mng

deutsche.

50 Jahrgang

 

raterin der Regierungs-bei der Gesetzgebungdes-Dritten

Reiches. Die Akademie sei stolz darauf, sich das Instrument

des Führers bei der nationalsozialistischen Rechtserneuerung
nennen zu Dürfen.

Die Beauftragten des Reichsiusiizmiiiisters
Jn Ausführung des Gesetzes zur Ueberleitiing der

Rechtspflege aus das Reich hat der Reichsiiiinister sur Justiz
zu seinen Beauftragten bestellt: Für die Abteilung Bayern
des Reichsjustizministeriuins Staatsrat Spangenbergerz
für die Abteilung Sachsen-Thüringen des Reichsjustizminp
steriums Justzminister Dr. Thieraik; für die Abteilung «Wurt-
temberg-Baden des Reichsjustizministeriiims Ministerals
direktor Dr. Thiesing; für die Abteilung Nord des Reichs-
iuftizministeriums, umfassend die Länder hambiirg Mecklens
burg Oldensburg (ohne Birkenfeld), Bremen und Liibeck
Senator Dr. Rothenberger.

Die Durchführung bei Abstimmung
Bekanntgabe des Ergebnisses am 15. Januar.

Gegenwärtig ist die Abstimmungskommission in Saar-
brücken damit beschäftigt, die Einzelheiten für die Durchfüh-
run der Abstimmung am 13. Januar vorzubereiten. Eine
gro e Kartothek ist eingerichtet worden. Falls durch irgend-
einen Jrrtum ein auswärtiger Stimmberechtigter seinen
Ausweis nicht rechtzeitig erhält und ihm daher bei der Ein-
reife Schwierigkeiten entstehen, sind die Grenzstellen angewie-
sen, bei der Kartothek an ufragen, ob sich der Betreffende in
der Abstimmungsliste befindet

Nach Abschluß der Wahthandlungen werden die Urnen
oerssiegelt unb zur Bürgernieisterei des jeweiligen Wahlbes
zirks gebracht, wo sie einer besonderen Empfangskomniifsion
übergeben werden, die für den Weitertransport nach Saar-
brücken zu sorgen hat. Voraussichtlich wird der Transport
von Militär flankiert und von Panzerwagen be leitet. Man
rechnet damit, die Gesamtzählung in etwa '24 tunben be-
wältigen zu können, so daß der große Augenblick der Be-
kanntmachung dieser weltbewegenden Entscheidung des deut-
schen Saarvolks im Morgengrauen des 15. Januar zu er-
warten ist. Es sollen strengste Vorkehrungen getroäfen wer-
den, um unter allen Umständen zu vermeiden, da ir end-
ein Einzelergebnis vor Bekanntgabe des Endresu tatess
durchfickert.

Deviseii für Abstimmungsberechtigte
Den abstimmun sberechtigten Personen, die zur Volks-

abstimmung in das aargebiet reifen, ift es gestattet, einen
Geldbetrag bis zu 25 RM, der ganz oder zum Teil in der im
Saargebiet geltenden französischen Währung bestehen kann,
mitzunehmen. Mit Rücksicht darauf, daß die Bevölkerung
des Saargebietes die Verpflegun und Unterkunft der im
Reiche wohnenden Abstimmungs erechtigten übernommen
hat und im hinblick darauf, daß die Regierungskommission
des Saargebietes den Aufenthalt für die Abstimmungsbe-
rechtigten aus dem Reich auf drei Tage beschränkt hat, kann
von der Mitnahme eines höheren Betrage-z abgesehen wer-
den. Die Devisenbanken und Wechfestuben werden er-
mächi t, den Abstimmungsberechtigten deutsches Geld bis
zum etra e von 25 RM in französische Franken umzu-
wechseln. er Abstimmungsberechti te muß zu diesem
Zweck der Bank seinen Reisepaß un die Mitteilung, daß
er in die vorläufigen Listen eingetragen ist, oder den Ab-
stimmungsausweis vorlegen. "

Die Ersten aus Uebersee
Mit dem Motvrschiff ,,Monte Dl'ivia" der hamburgs

 

.Siib traf die erste größere Gruppe abstimmungsberechti ter
Saardeutscher aus Uebersee in hambur ein. Es han elt
sich um 32 Männer und Frauen aus rgentinien, Ehile,
Brasilien und Uruguay, die ihrer Abstimmungspflicht in
der alten heimat genügen wollen. An der Ueberseebrücke
hatte ficheine große Menschenmenge eingefunben. Eine
Kapelle der Landespolizei konzertierte. Vertreter der
Reichs- und Staatsbehörden sowie des Saarvereins und
viele Freunde und bekannte Saarländer begaben sich an
Bord und entboten den Saardeutschen einen herzlichen
Willkommensgruß Der Empfang fand seinen Abschluß
init dem gemeinsamen Gesang des Saarliedes.

König Gustav besichtigt das Saat-Kontingent
Slorkholm, 21. Dezember.

Die schwedischen Truppen für das Saargebiet wurdeitI
von Konig Gustaf, dem Erbprinzeii Gustaf Adolf und ihre «
Befehlshaber, Dberftleutnant Nordenswan, besichtigt. J
einer kurzen Ansprache betonte Oberstleutnant Nordenswan,
die. Truppe habe sich musterhaft zu verhalten, um ihrem
Heimatland Ehre zu- machen. Der König sagte u. a.: »Ich
lege euch ans Herz, euer Bestes zu tun und durch ein gutes
Benehmen euer Land in einen guten Ruf zu brin en. Jch
und das Land fol eneuch mit kritischem Auge. Führt ihr
euch gut auf, so seid von meiner Erkenntlichkeit und der
Dankbarkeit des Landes überzeugt.«

 

. en.—u.“



wo Kotbermere in München
Berlin, 21. Dezember.

Der englische Zeitungskönig Lord Rothermere hat sich
in Begleitung seines Sohnes und seines Sondertorrespon-
denten Ward Priee von Berlin nach München be eben-
um die Reichsautobahnen im Süden des Reichs zu esich-
tigen. Auch dem Braunen haus wird Lord Rotherinere
einen Besuch abstatten. Anläßlich feiner zahlreichen Bejuche
in Berlin traf Lord Rothermere auch eini e Male mit dem
Fiihrer zusammen, dem er durch sein verschiedentliches war-
mes Eintreten für Deutschland und dessen Führer durchaus
kein Fremder mehr war.

Ehrenvolle Züsdmmenarbeit
Die deutsch-französischen FronKämpfer-Besprechungen

Berlin, 21. Dezember.

Die Besprechungen zwischen deutschen und französischen
Frontkämpfern, die mit einer Unterhaltung des Präsiden-
ten der Union Födcsrale der Frontkömpjer, Pichot, mit dem
Reichskriegsopjerführer Oberlindober am 2. August 1934 in
Baden-Baden ihren Anfang genommen haben, wurden in
Berlin fortgesetzt Jn den Besprechungen kam der Wille
zum Ausdruck, den die Frontkömpfer beider Länder haben,
dem Frieden und damit ihren Völkern zu dienen.

herr Pichot, der zusammen mit dem Generalfekretär
der Union Zäderale der Frontkämpsen Randoux, in Berlin
war, hat Die Gelegenheit gehabt, sowohl den Führer wie
den Stellvertreter des Führers, Rudolf heß. zu sehen, die
sich mit ihnen so freimütig unterhalten haben, wie Ironi-
kämpfer untereinander zu sprechen gewohnt finD.

Die Besprechungen zwischen herrn Psichot und dem
Reichskriegsopserführer soll-en. wie zum Ausdruck kam, kei-
nerlei Probleme der großen Politik behandeln, sondern ledig-
lich dem Willen Ausdruck verleihen, Der in jenen lebendig
ift., Die im Krieg-e ihre Pflicht getan haben, nämlich dem
Willen, einen ehrenvollen Frieden und eine ebenso ehren-
voll-e Zusammenarbeit zwischen den beiden großen Kultur-
und Soldatennationen anzubahnen. Die Gespräche zwischen
den französischen und den deutschen Frontsoldaten werden
ihren Fortgang nehmen. Sie werden zwischen allen deut-
schen Frontkämpfern und allen französischen Verbäuden in
‚Der nächsten Zeit fortgeführt, ohne daß deshalb in den Krei-
sen der Frontkämpfer Die Absicht besteht, den offiziellen Ver-
tretunigen beider Länder in ihren Aufgaben vorzugreifen-
Es treffen sich hier nicht die Träg-er großer Namen aus
dem Krieg-e, sondern in allererster Linie die Soldaten aus
den vordersten Gräben des Weltikrieges, die Träger einer
aktiiven Politik waren. ohne sich im Kriege dessen bewußt
zu ein.

Der Besuch am 2. August in Baden-Baden unD Der Be-
such von zwei anderen Frontkämpfern, Jean Goy und Robert
Monnier, am 2. November in Berlin, sowie der jetzige Be-
such zeigen ebenso wie die bisher stattgefundenen Bespre-
chungen den Willen, daß die Frontkämpfer beider Länder
zum Segen ihrer Völker bereit sind, weiter an der Annähe-
rung beider Völker zu arbeiten.

Ginowiew wird verantwortlich gemacht
Moskau, 21. Dezember.

Der Generalsekretär der ksommunistischen Jnternatios
nahe, Manuilski, erklärte in einer Ansprache in Moskau;
Sinowjew, Kasmenew und Syrzorv trügen an dem scheuß-
lichen Mord an Kirow die Schuld. Diese politische Gruppe
habe schon mehrmals versucht, die Einheit der Partei zsu
sprengen. Jhre Anhänger, die aus gegenrevolutionären
Elementen bestünden versuchten einen neuen Schlag gegen
die Partei und ihre Führung. Die Partei halbe immer auf
‚Die Verdienste dieser Leute währen-d der Revolution Rück-
icht genommen, aber jetzt werde es keine Gnade geben.
an werde rücksichtslos vorgehen, wenn sie versuchen soll-

ten, die Diktatur anzustaften

Politische Rundschau
Schulfeiern am 175. Geburtstag Ernst Moritz Arndts.

Am 26. Dezember sind 175 Jahre seit der Geburt von Ernst
Moritz Arndt verstrichen. Reichserziehungsminister Ruft hat
angeordnet, daß vor den Weihnachtsferien an allen deutschen
Schulen in würdiger Weise dieses Mannes gedacht werde,
Der in einer Zeit tiefster Erniedrigung und höchsten Aufbau-
willens einer Der großen Künder deutschen Wesens und Vor-

ser Deut cher Erneuerung war. Daneben haben die
glcthanschauli en Fächer sein Wollen und Tun lebendig zu

en.
Staatssekretär Trendelenburg siellvertretender Leiter

der Keichswirtschastskammer. Reichsbankpräsident Dr.
Schacht hat den Staatssekretär i. e. R. Dr. Ernst Trendes
lonburg, Vorsitzender des Aufsichtsrates der Vereinigten Jn-
dustrieunternehmungen A.-G. in Berlin, als Stellvertreter
des Leiters der Reichswirtschaftskammer bestellt.

Kleine politische Meldungen
Jn dem Streit zwischen der Stadt Warschau und dem einer

französischen A.-G. gehörenden Warschauer Elektrizitätswerk ord-
nete das Warschauer handelsgericht die Beschlagnahme des beweg-
lichen und unbeweglichen Vermö ens der Gesellschaft an, um die
Forderungen der Stadt ficherzustellen.

Die fran ösische Generalresidenz in Tunis hat auf Vorstel-
lung der eingetmischen Aerzte die Ausweisung eines Teils der
aus Deutschland eingewanderten jüdischen Aerzte verfügt.

Wie aus Genf gemeldet wird, nimmt Paragua gegenüber
Den Schlichtun svorschlägen des Völkerbundes tm ran-Ehaeo-
Konflikt weiter in ene ablehnende haltung ein.

s is (

Leu Dies
Gedenttage für den 23. Dezember.

1827: Der öfterreichifche Admiral Wilhelm v. Tegetthoss in Mar-
burg a. d. Drau geb. (geft. 1871). — 1865: Der deutsche FeerF rer
herzo Albrecht von Württemberg in Wien geb. —- 1 70: om
wird Zauptstadt Italiens — 1922: Kundgebung des Papstes gegen
den Versailler Vertrag. — 1933: Urteil im Reichstagsbrandstifters

prozeß. Todesurteil gegen van der Lubbe.

Sonne: Aufgang 8.09, Untergang 15.49 Uhr.
M on D: Untergang 9.55, Aufgang 18.26 Uhr.

Borweihnachtsfreude
Wie die Qrgelpfeifen saßen sie da, die drei kleinen

Geister, und jeder sah es ihnen an, daß sie Geschwister waren.
Das kleine Schwesterchen in Der Mitte, die beiden anderen

stechts und links, ganz still und artia saßen sie Da. Na. es

 

war auch keine Kunst, schön artig zu. fein, Denn Mutti hatte
ihnen eine Tiite Spekulatius spendiert, und da hatten die
kleinen Mäulchen für eine Weile zu tun und störten die an-
deren Fahrgäste nicht — ganz im Gegenteil, jeder freute
sich über die kleine Gesellschaft.

Die Aelteste, die selbst noch nicht sechs Jahre war, hatte
die Tüte in Verwahrung und sorgte Dafür. daß auch jeder
feinen Anteil bekam. »Und jetzt dürfen wir die Tiite zer-
knallen, nicht wahr, Mutti? Aber erst, wenn wir zu hause
sind«, sagte fie, als alles aufgegessen war. Mutti, die gegen-
über saß, nickte und steckte die Tüte, die das große Töchter-
rhen fein ordentlich zusammengelegt hatte, in die Tasche.
Und nun noch die Mäulchen sauber geputzt. Jngrid bekam
zuerst das Taschentuch, aber sie hatte wohl Angst, das kleine
Schwesterchen könnte vergessen werden und erinnerte Mutti
Daran. Sie fühlten sich schon ordentlich erwachsen in der
Sorge um das Kleine, und dabei war jeder von den dreien
selbst nur ein kleiner Gernegroß »Mutti, wie hießen die
Puppen noch alle? Gertrud, Grete, Ursula, Sorben, hans
und wie noch?“ Mutti zählte noch einige Namen auf. »Aber
eine Jngrid war nicht Dabei?“ »Und Mutti, kann denn der
Weihnachtsmann alle Sachen auf einmal tragen?“ »Ach,
Kind, er hat doch einen ganz großen Sack«, belehrte die
älteste. »Nein, nicht wahr, Mutti, der Weihnachtsmann
muß viele Male kommen, um allen Kindern die Sachen zu
bringen. Das finD doch so viel, daß sie auch in einem ganz
großen Sack nicht hineingehen, und dann wird es doch auch
zu schwer« erkundigte sieh Jngrid. »Und wie war es mit
dem sBufopenhans‘? Jst da —“ »Nun sei einmal still, Bri-
gitte, erst muß ich zu Ende erzählen, dann kannst du sagen,
Mutti, wie lange —- —“

Der Zug hielt. Jch war selbst froh geworden und hatte
Weihnachtsstimmung bekommen und stellte mir in Gedanken
die drei Kleinen unter dem Tannenbaum oor. Aber mir
allein war es nicht nur so gegangen. Alle anderen Fahr-
gäste hatten sich von den fröhlichen Kinderstimmchen verlocken
lassen, und mancher hatte die Zeitung weggelegt und spürte
wohl, daß hier echte Weihnachtsfreude herrschte, die in man-
chem heim fehlte.

Die Freude, die zum Weihnachtsfest durch unsere Kleinen
verbreitet wird, kann durch keinen noch so reichen Gaben-
tisch ersetzt werden, und kein anderer vermag es so gut wie
sie, uns einmal alle Sorgen und Lasten des Alltagss ver-
gessen zu lassen. »So muß es bei mir auch einnMk fein. Da
weiß man Doch, wofür man sorgt und arbeitet . ; zte mein
Arbeitskamerad nach einer Weile.

 

ji«-so bleibt der Meister-?
»Frühling wird es wieder«, wird man bald wieder singen

können, wenn das Wetter noch eine Weile so anhält. Von
überall her aus ganz Schlesien kommen Meldungen von
Preiselbeerernte, daß die Fliederbüsche bereits
Knospen angesetzt haben, Schneeglöctchen blühen, Die
Saaten mächtig sprießen und vorwitzige Maikäfer beobachtet
werden. Bald wird man im Garten nachsehen können, ob
nicht die Priemeln anfangen zu blühen und die ersten Krokusse
aus der Erde hervorkommen. Dabei ist es kurz oor Weih-
nachten. Dicke Winterüberzieher wandeln durch die Straßen,
unfroh und trübsinnig ob ihr-es versehlten Daseinszwectes.
Wäre die Männerwelt nicht so konservativ und trüge sie sie nicht
eben Ende Dezember aus Tradition, die dicken Paletots hingen

Hause vergessen im Schrank oder im Leihamt. Die Kohlen-
ändler machen lange Gesichter und die Pelz-, Wollwaren-

unD Handschuhgeschäfte haben stille Zeiten. Optimisten unter
den Wintersportlern, die für die Weihnachts- nnD Neujahrs-
tage ihre Skistiefel und die Brettel vorsorglich bereits her-
gerichtet und gewachst haben, trag-en sie mit einem resignierten
Blick auf den Wetterbericht, der noch immer nichts von Kälte
und Schnee vermeldet, wieder auf den Boden. Wie soll die
rechte Weihnachtsstimmung aufkommen, wenn draußen linde
Lüfte wehen und der Frühling in Sieht zu sein scheint? Wenn
Petrus nicht bald ein Einsehen hat, dann sind auch die-
diversen Weihnachts- unD Silvesterpünschse eine verfehlte Sache.

Fragt man einen Meteorologen, so erhält man die
Auskunft, daß wir seit über 200 Jahren nur 16 sehr
milde Winter hatten von einer mittleren Temperatur
von mehr als plus 3 Grad. Wie alte Ehroniken berichten,
blüht-en im Jahre 1186 im Januar die Bäume und im
Mai erntete man, oor allem in SüDDeutfchlanD, reifes Obst
und Eetreide. Weihnachten 1289 blühten ebenfalls Bäume
und Blumen. Jn den ersten zwei Dritteln Des Diesiährigen
Dezembers hatten wir eine mittlere Temperatur von
61/2 Grad Wärme. Eine absolute Ausnahmeerscheinung
ist, daß wir gegenwärtig im Gebirge überhaupt keinen Schnee

ben. Würden dieselben Temperaturen wie jetzt auch im
. anuar herrschen, dann würden die Erscheinungen der Natur
noch ganz andere fein, weil dann die Sonne nicht nur erheblich
an Kraft zunimmt, sondern auch an Ultrastrahslung,» die das
Wachstum bedingt.

." Der uns in bitterböser Erinnerung gebliebene tlirrkalte
Winter 1928/29 brachte uns im Dezember zwar auch
noch keine große Kälte und nur zeitweise etwas Schnee
—- der eigentliche Winter begann erst am Silvestertage —
doch hatten wir in den Tagen vom 9. bis 11. Februar
1929 Tiefsttemperaturen von minus 33 bis
38 Grad, also bis an den Gefrierpunkt des Quecksilbers
im Thermometer. Mit dieser Erinnerung wollen wir aber
beileibe nichts gesagt haben, sondern lieber die Kohlenvorräte
im Keller mustern, um gerüstset zu fein.

“———

Gegen arbeitsscheue Unterstützungsempfänger
Nur härteste Maßnahmen erfolgreich.

Die asozialen arbeitsfähigen Unterstützungsempfänger,
die sich vor jeder Arbeit drücken, sind eine Plage vieler Groß-
städte. Die Behandlung dieser asozialen Elemente und die
erfolgreiche Bekämpfung ihres systematisch durchgeführten
Unterstützungsraubes ist nicht immer leicht. Es ist deshalb
Ei begrüßen, wenn der Berliner Bezirksbürgermeister
chuder in den ,,Berliner Kommunalen Mitteilung-en« seine

aus diesem Gebiet gemachten Erfahrungen mitteilt. Er
schreibt u. a., daß das von einem Berliner Verwaltungsbezirk
seit längerer Zeit ausgebaute System der flichtarbeit auf
Grund des Paragraph 19 Der Fürsorgeplichtverordnung
einen gangbaren Weg der Behandlung der Arbeitsscheuen
usw« zeige. Die jahraus, jahrein der öffentlichen Fürsorge
zur Last fallenden arbeitsscheuen Elemente würden von
Zeit zu Zeit durch einfache Dezernatsverfügung zur Pflicht-
arbeit bestimmt und die Gesamtdauer unD Die tägliche Ar-
beitszeit je nach Lage des Falles festgesetzt Die Unter-
stützung werde täglich nach Beendigung der Arbeit ausge-
zahlt. Auch heute noch werde in diesem Bezirk, wenn auch
in verhältnismäßig bescheidenem Umfange, Pflichtarbeit in
der Nachlaßverwaltung bei der herrichtung alter. an Be-
dürftige wieder auszuleihender Möbelstüeke, bei Umzügen.
Reinigungsarbeiten usw. eleistet. Auch in der Striekstube,
Nähstube unD in einer S neiderwerkstatt werde, und zwar

‚ Auch Salz darf nicht vergessen werden.

zur Zeit mit gutem Erfolg, oerfucht, Die noch leistungsfähigen
Elemente wieder an geregelte Arbeit zu gewöhnen und sie
in den Stand zu setzen, sich in den Arl«-.«itsprozeß wieder ein-
zugliedern. Gerade die Einfachheit des Verfahrens habe hier
die besten Erfolge gezeitigt. Die gerade unter den Erwerbs-
losen der Großstädte stark vertretenen asozialen Elemente
könnten nur mit den härtesten Maßnahmen zur Arbeit und
zum Verzicht auf Unterstützung gezwungen werden.

Neue Butterverordnung
Wegfall der Herkuustsbezeichnung.

Am 1. Januar 1935 tritt eine neue Butterverordnung
in Kraft. Die Butterverordnung vom 20. Februar 1934
hatte u. a. Die Kennzeichnung der Butter nach der herkunft
unD nach Der Sorte oorgefehen. Dabei erstreckte sich die
Pflicht zur herkunftsbezeichnung auf alle Butter, also auch
auf die ausländische, während die Sortenbezeichnung (Mar-
kenbutter, feine Molkereibutter, Molkereibutter, Landbutter,
Kochbutter) nur für deutsche Butter verlangt wurde. Die
neue Verordnung hebt die Bestimmungen über die Kenn-
zeichnung der Butter nach der herkunft auf. Damit entfällt
Die rKennzeichnung ausländischer Butter nach dem herkunftss
an e.

Zur Begründung dieser Neuordnung verweist Ober-
regierungsrat Dr. Gebhard vom Reichsernährungsminiftes
rium darauf, daß jetzt die gesamte Buttereinfuhr durch die
Reichsstelle für Milcherzeugnisse, Oele und Fette zentral er-
faßt werde. Was heute an Auslandsbutter hereinkomme,
entspreche sowohl der Menge wie der herkunft nach den Be-
dürfnissen des einheimischen Marktes. Es habe daher für
Den deutschen Verbraucher keinen Sinn mehr, aus nationa-
len Gründen den Bezug irgendwelcher ausländischer Butter
abzulehnen, denn die Tatsache, daß diese Butter auf dem
deutschen Markt erscheint, liefere nach den in der Zwischen-
zeit getroffenen Maßnahmen ohne weiteres den Beweis,
daß ihre Einfuhr der deutschen Regierung erwünscht sei und
den Bedürfnissen des deutschen Marktes entspreche.

· Die neue Verordnung dehnt jedoch nach einer anderen
Richtung hin die Butterbestimmungen aus:

Die Kennzeichnung der Butter nach der Sorte wird mit
Wirkung vom 1. Januar 1935 an auch für Auslands-

butter vorgeschrieben.

Alle in Deutschland gehandelte Butter muß also künftig unter
einer der erwähnten fünf Sortenbezeichnungen verkauft wer-
den, die sich nach den Wertmalen der Butter, wie Geschmack,
Geruch, Gefüge, Aussehen usw. richten. Die Ausdehnung
der Sortenbezeichnungspflicht auf Auslandsbutter wird so
einfach wie möglich gehandhabt; es genügt, wenn sie vom
ersten inländifchen Empfänger angebracht wird, ehe die But-
ter von ihm weiter in den Verkehr gesetzt wirD. Endlich be-
"_timmt Die Verordnung noch, daß das Inkrafttreten des Aus-
s-orm-Zwanges von Markenbutter um ein Jahr, d. h. bis zum
1. Januar 1936, verschoben wird.
 

 

Reviergang im Dezember
Der Dezember ist der Monat, der die meisten Treib-

jagden bringt. Ueberall muß Lampe Wolle lassen. Auf das .
Verbot von Mondscheintreiben, die sich hier unD Dort noch
einiger Beliebtheit erfreuen, sei noch ausdrücklich hingewiesen.

Raubzeugfänger müssen beachten, daß die Anwendung
des Tellereifens.· das vor allem dem Fuchs so oft zum Ver-
hängnis wurde, verboten ift. Zulässig ist heute nur der fo-
genannte Schwanenhals, dessen Verwendung in den meisten
Fällen einen sofortigen Tod des Raubwildes verbürgt.

Bei dieser Gelegenheit noch einige Worte über den Fang
von Raubvögeln. Es kommen ja nur einige wenige Arten,
denen vom Gesetzgeber keine Schonzeit zugebilligt wurde,
in Betracht. Das Pfahleisen, dieses Marterwerkzeug, das in

Jahrzehnten so vielen Vögeln Folterqualen bereitete, ist ja
schon lange oerboten. Und dasselbe gilt für Selbstschüsse-
wie sie.zuweilen von Menschen, denen das Verständnis für
weidgerechtes Jagen abging, angewandt wurden. heute sind
lediglich Fanggeräte zulässig, die den Vogel unversehrt fan-
gen oder sofort töten. Auch macht das Gesetz eine Kontrolle
solcher Fanggeräte dem Jäger zur Pflicht.

Neben hasentreibjagden dürfte in diesem Monat die
Jagd auf Sauen einen größeren Umfang annehmen, na-
mentlich wenn das Wetter Abfährten und Einkreisen ermög- «
licht. Die hohe Jagd bietet im Dezember verhältnismäßig
wenig Freuden. Weder Rot- noch Damhirsch fesseln beson-
ders, noch reizt der Rehbock, der jetzt gerade abgeworfen
hat. Die Fütterungen müssen bereits regelmäßig beschirkt
werden. Bei hohem Schnee sind Futterplätze freizulegen.

l

Für den Fischer besteht eigentlich so gut wie gar keine
Möglichkeit, einen Fisch an die Angel zu bekommen, da sich
nun alle Wasserbewohner in den tiefen unD wärmeren Was-
serschichten aufhalten. Außerdem ist der Dezember für viele
unserer besten Speisefische —- darunter Lachs, Bachforelle ·
und Saibling — Der Laichmonat, so daß diese Fische ohnehin
verschont werden müßten.

« · 'q'. .-' '
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Schulung der Gemeindeangeste ten
in cllrbeitsgemeinfchaften

Um auch die Gemeindeangestellten i‚_n grundlegen-
der Schirlungsarbeit zu erfassen, sollen aus ca. 70 000
Getrteindiebehörden 110000 Angestellte i‚n Arbeitsge-
meinschoften der Reichsberufsgruppen i‚n Der DAF.
vereinigt werden. Das Ziel dieser Arbeitsgemseins
schaften ist Die Steigerung Der Sicherheit in der Recht-
schreibnna die Steigerung der Gewandthseit in Schreib-
art unD Satzbau und die Festigung und Steigerung des
Könnens in den vier ein-fachen qRechenarten'. - Die
Schulung in diesem Sinne kann natürlich immer nur
in einer Aufsrischung Der i‚n Der Schule erworben-en
Kenntniss-e lbtiestehen Das gilt insbesondere zhins
sichtlich der Rechtschreibung und auch vorwiegend für-
die jüngeren Berufsskameraden, bei denen Durch Die
Ungunst der Verhältnisse, sei es ‚nun in einer schlech-
ten Lehrstelle oder im Zwange einer mehr mechani-
schen Tätigkeit oder vielleicht auch infolge längerer
Arbeitslosigkeit, oftmals recht gute Veranlagungen all-
mähliZ verkümsmerten

— ier svll d·ie Schulungsarbeit einsetzen, denn kein
Berufskamerad darf im« eigsensten Interesse übersehen
daß alles berufliche Wissen und Können und au
jeder Aufstieg von ausreichenden Schulk-e,nntnissen und



-«-».W--—-.— -------I---w—v— 

Heilageznxlin 298 Marmliruuner Yarhrichteu F-

Isc- 
  

_ . . Eonirnodore firufe,

der Kapitän des hapagdampfers »New York«, dessen heldens
hafte 'Rettungstat die Bewunderung der ganzen Welt erregt.

—

Auszeichnung für die e: :emaiinstai
Die net-er, her „mm user-E falten hie Rettungsmehaitle

erhalten. -— Feierlicher Empfang in haniburg

Aus Anlaß der heldenhaften Rettunstat der »New-
rk,..-B»»esDatzung hat der Reichs- unh’preußifche Minister des-
nern, ' r. Frirk, an das Hamburgische Staatsamt fol-

gendes Telegramni gerichtet:

»Anläßlich»·heldeiilicl·ster Retluugstat der Besalzung »New York««
ersuche unverzuglich Einreichung von Vorschlägen zur Beantw-
gung der Rettungsmedaille. «

Reichs- und preußischer Juneniniuifter. Dr. Frick.«
.. Kommodore Kruse und seine Bes«atzung, insbesondere her

Eihrer des Rettungsbootes, der Zweite Offizier Alfred
ife'fen, unh hie Besatzuiig des Rettungsbootes haben

sich, wie die hamburg-Amerika-Linie mit berechtigtem Stolz
hervor ebt, hurch ihre seeniänuifche Leistung lind den Einsatz
ihres ebens bei der Rettung der Schiffbriichigen des nor-
wfgisrhen Danipfers „Sifto’ ein b e s o n d e r e s V e r -
d» enst um die deutsche Flagge erworben und
dem Ruf des deutschen Seemalines alle
Ehre emacht. Der Betriebsführer der hamburg-Amerika-
Linie, r. hofft-nann, ·wird daher Kapitän unh Besatzung
der »New York« feierlich empfangen, ihnen den Dank von
Fuhrung unh Gefolgschaft der hamburg-Amerika-Linie zum
Alisdru bringen und Kommodore Kruse und der Boots-
beiatzuns wurdige Erinnerungsgaben überreichen. Der-
Zweite fsizier Alfred Wiesen wird mit fofortiger Wirkung
limErstenDsfizier befördert. Die Besatzung des Rettungs-
Lsoteskrhalt einen vierwöchigen freien Sommerurlaub im
tholungsheim Sachsenwaldaii der hiamsburg-Amerika-Linie.

Glückwunsch des Reichsverkehrsministers.
Nachdem bereits der Führer den tignen Rettern von

der »New York seinen Dank und seine ewunderun zum
Msdxpck; gebracht hat, hat auch der Reichsverkehrsm nister
Frei err von EltzsRubenach folgende Drahtung gesandt:

»Für die glänzende feeniännische Leistung Jhres Dampfers
.. , ort« bei der Rettun der ,.Sisto sBe ahun re e ich
am}. Steinen erztichften Giickwunich aus uiiid mäßig kla-

lltn und der esa un meinen Da t htu um limita- 23| nur Baumhaus“ u“ , »Hm »Wme

 

 
 

Ehrenkreuz ‑ Verleihung
noch vor Weihnachten
Der Reichsminifter des
Innern hat die Verlei-
hungsbehörden für das
Ehrenkreuz des Welt-
trieges ersucht, den in
weiten Kreiien der
Kriegsteilnehmer be-
stehenden Wunich, das
Ehrenkreuz des Weit-
krieges noch vor hem
Weihnachtsfest zu erhal-
ten, tunlich-it Rechnung
zu tragen. Das Ehren-
kreuz wird bekanntlich in
drei Arten verlieben:
1. als Frontkämpfer-
kreuz (links), 2. als Eh-
renkreuz für Kriegsteil-
nehmer (Mitte) und

- 3. als Ehrenikreuz für
Kriege rhinterbliebene

— - ‑: (rechts).

Auch her' Leiter der Abteilung Seefahrt der Auslands-
organisation der NSDAP., B i e d e r in a n n, hat ebenfalls
den rvacl’eren Seeleuten feinen Glückwunsch ausgesprochen.

Das ganze norwegische Bolt dankt
Die gefahrvolle und draniatische Rettung der Besatzung

des havarierten norwegischen Danipfers ,,Sisto« durch die
»New York« wird in der gesamten Presse Norwegens als
hervorragende Seemannstat gefeiert. Die ’ eitung ,,Aften-
posten« fordert eine unverziigliche ekundung
d e s D a nie s und schreibt:

»Eine norwegische Schiffsbesatzuiig ist aus dem Atlantischen
Ozean unter dramatischen und äußerst gefahroolleii Umständen
gerettet worden. Deutsche Seeleute haben ihr Leben gewagt, um
norwe« ische Kollegen vor einein sicheren Tode zu retten. Die Ret-
tung i?t an sich schon eine Belohnung für hie edle Tat, aber die-
jenigen, die die hilse mit hem Leben als Einsatz brachten, sollen
wisfen, daß ihnen nicht nur die Geretteten und ihre Angehöri en
sondern auch das ganze norwegische Volk dankt. ir
sind ein altes Seevolk unh verstehen die Tat beim Untergang der
„Sifto“ gebührend zu schätzen. Es versteht sich von selbst, daß
der norwegische Staat henen, hie hie norrvegifche Schiffsbesatzung
retteten, feine Dankbarkeit bekundet, Wir wollen annehmen. haß
dies sofort gefchieht«» am liebsten so schnell, daß die Belohnung
den Rettern bei der Ankunft der »New York« in Breinen überreicht
werden kann. Möchten nicht Monate oerstreichen, bevor die An-
erkennung für die Tat gegeben wirdl Norwegens Dank sollte den
iIfite!t,«tern zugehen, während das Ereignis noch frisch im Gedächtnis

Die norwegische handels- nnd Schiffahrts-Zeitung
schreibt: »Die Leute der »New sDort“, hie ihr Leben wagten.
um die »Sisto«-«B«esatzung zu retten, verdienten höchste Aner-
kennung und hätten allen Grund über ihre Tat stolz zu fein.
Besonders groß ist die Freude und die Dankbarkeit für die
Resttuåigstat im heimathafen des norwegifchen Schiffes, Hau-
ge un .“ · "

f Englische Bewunderung
Die Rettung her. ,,Sisto«-Befatzung durch die deutschen

Seeleute wird in der Londoner Presse ausåührlich und mit
Ausdrücken der Bewunderung gemeldet. n der ,,Times«
besonders werden der «glänzende Mut unh hie
S e e m a n n s f u n st« der helfer gerühmt. Erst nach drei-
stündiger Arbeit hatten sie die Schiffbrüchigen erreicht. Trotz
der größten Gefahr des Kenterns oder Scheiterns an der
Bordwand des steuerlosen Schiffes hätten sie die Norweger,
einen nach dem andern, in ihre ,,Nußschale« hinübergenoms
mebn icllzitd trotz des schweren Sturmes sicher zu ihrem Schiff
ge ra .

Der Tag der deutschen Polizei
Jn Berlin wurden 55 000 Mark und mehr als 14000

Weihnachtspakete gesammelt. "

Ueber das finanzielle Ergebnis des Tags der deutschen
Polizei liegen ietzt die ersten Meidungeii vor. Jn Berlin
ind insgesaint 55 000 am gefammett unh mehr als 14 000
Weihnachtspakete von den Polizeibeamten gestittet werden.
Don den 55000 22m entfallen etwa 40000 am auf hie
Straßenfammlung, her Rest auf die großen Veranstaltun-
gen am Tage der deutschen Polizei.

Das Sammelergebnis bedeutet also eine eindrucksvolle-
Bekundung enger Verbundenheit zwischen Polizei und Volk.

 

Dausmädchen ermordet

Liiberk, 21. Dezember.
Jni hause Finkenberg 48 in Lübeck wurde das 18jährige

hausmadchen Gerda Schutz im Keller mit einem Beil er-
schlagen aufgefunden. Täter ist ein 1906 geborener Theodor
Schroder, der flüchtig ist.

Gchweigegetder für Standalbiätter
Aus dem Rundfunkprozeß.

Jm großen Rundflinkprozeß wurden erneut die Unter-
fchlagungeu bei der früheren Westdeiitfchen Rund-funk-A.-G.
behandelt. Rechtsanwalt Sooft-Köln erklärt-e als Zeuge, er
sei in.der Zeit, in der die Unterfchtagungen des Kaffierers
Schneider aufgedeckt worden leien, Rechtsbeistand des West-
deutschen Rundfunks gewesen. Der angekiagte frühere Wirt-
schaftsdirektor Korte hab-e hie Unterfchlagungen aufgedeckt
Daß Korte versucht habe, die Dinge zu vertuschen, treffe
nicht zu. Korte fei nur deshalb gegen die fofortige Eili-
.leitung des Strafverfahrens gewesen, weit Schneider das
Geld habe ersetzen tollen. Man habe denn auch das Mo-
brlliasr Schneiders befchlagnahmt und daraus etwa 1500 RM
er o . · « «

Jm weiteren Verlauf der Verhandlungen wurde festge-
stellt, daß dem Angeklagten Korte in dem Proz-eß gegen sei-
nen fruheren Prioatiekretär Toeller vom Weftdeutfchen
Rundsunk 32 000 RM Kosten ersetzt worden sind. Auf die
Frage des Vorsitzenden, ob has zu rechtfertigen gewefen fei,
äußerten hie Angeklagten Karte und Dr. Vredow, »der
Rund-sank habe die Pflicht gehabt, sich schützend vor ver-
leumdete Angestellte zu stellen«. Schließlich kamen auch noch
die Zahlungen zur Sprache, hie ein Kölner Skandalblatt er-
halten hat, um verleumdersifche Angrisfe zu unterlassen U.
a sind900 RM Schsweigegelder gezahlt worden. AlsStaatsi
anwattfrhastsrat Stier daraus die ot erung zeig, es iei
also eine Kleinigkeit gewesen vom sit eurirben undttiiit
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Geld zu erhalten, meinte Korre, es wäre „billiger gewesen,
Erpresser mit ern paar hundert Mark abzufinden, lind so
hohe Prozeßiosten. ioie im Falle Toeller. zii sparen«.

Entom-Werte in Schwierigkeiten
Sofortige Staatshilfe notrvenhig.

Paris, 21. Dezember.
Die größte französische Automobitfirma, die Citroäns

Werte, haben mit außerordentlichen Schwierigkeiten zu
kämpfen. Wie es heißt, steht der Zusaminenbruch des Unter-
nehniens bevor, wenn nicht von der Regierung eingegriffen
mirh. Der französische Miiiisterpräsident Flandin hat ereits
die Leiter der Gesellschaft empfangen, um "mit ignen die Mög-
lichkeiten einer Stiitzungsaktion zu besprechen. » ie Regierung
will sich aber nur so weit unmittelbar mit dem Fall beschäf-
tigen, als es sich darum handelt, die sozialen Rückwirkungen
der Krise bei Citroen möglichst zu beschränken.

Die 50 000 Arbeiter, die die Eitroisterke beschäfti en-
uiid auch die Industrie und die vielen Zweigstellen und on-
stigeu Unternehmungen, hie Kapital in hie Gesellschaft e-
steckt haben. hoffen, da. die Regierung eine Möglichkeit fu-
den wird. das Unterne men zu halten.

Die genaue Summe des Fehlbetrages ist nicht bekannt.
man spricht von rund einer Milliarde Staaten. Die Ei-
troänsWerke werden auf alle Fälle vom 24. Dezember bis
3. Januar ihre Tore schließen. Die Wiederaufnahme der
Arbeit hängt von dem Ausgang der Verhandlungen ab.

 

notiiiiidiiitles Grohlliigzeua ver-mißt
Amsterdam, 21. Dezember. Jn Holland herrscht große

Aufregung darüber, daß das durch das Luftreunen London-
Melbourne berühmt gewordene Flugzeug »Uiver«, das
Mittwoch abend von Stairo nach. Bagdad geftartet war, ver-
mißt wird. Man fürchtet, daß die Maschine zwischen Gaza
nnd Nutbah in einen Sturm geriet und mitten in der Wir e
niedergehen mußte. Die Direktion der holländischen Lut-
verkehrsgefellschaft hat beschlossen, ein zweites Fliigzeug zu
entfenden, um Nachforschungen nach dem oermißten .,lliver«
iornehmen zu Iaffen.

Lhnchtumulte in Tennessee
Das Gerichtsgebäude in Brand gesteckt»

Neuyortz 21. Dezember.

Ein Selbyville im Staate Tennessee versuchte die
erregte Bolksmenge das Gerichtsgebäude zu stürmen, in dem
gerade gegen einen Neger verhandelt wurde, weit er ein
weißes 14jähriges Mädchen angegriffen haben sollte. Die
Lage wurde derart bedrohlich, daß Nationalgarde eingesetzt
werden mußte. Als die Menge den dritten Sturm unter-
nahm, eröffnete hie Nationalgarde has. Feuer. Drei Per-
sonen wurden getötet, eine rößere Anzahl wurde Verletzt.
Der angeklagte Neger wur e schleunigst im Kraftrrxagen
abtransportiert. Am Abend wurde das erichtsgebäude von
der Bolksmenge in Brand gesteckt. Die Demonstranten zo en
dann durch die Straßen der Stadt, schossen nach allen {fäch-
tungen unh ftießen Berwünschungen gegen die Neger- aus.
Der Gouverneur hat zur Wiederherstellung der- Ruhe, 500
Mann Nationalgarde nach Selbyville entsandt.

Drakonisrhe Urteile in Saizburg. Der Nationaisozialist
Julius Deiiihainmer wurde vom Schwiirgericht in Salzburg
zu m T o d e v e r u r t e i l t. Er war beschuldigt.worden-, vier
handgranaten in seinem Besitz gehabt zu« haben. Das Ur-
teil muß nicht, wie beim Standgericht, binnen drei Stunden
oollstreckt werden. Vor dem gleichen Gericht hatten sich trog
drei Nationalsozialisten, und zwar der Techniker Friedri
Kalterer, der Elektroinonteur Franz Speck unh her Uhr-
macherfohn Wilhelm Bachgruber wegen angeblichen Verab-
redung zu terroristischen Aiischlägen zu verantwortenszKats
terer wurde zu 14, Speck zu 12 und Bachgruber zu 10 Jah-
ren schweren verichärften Kerkers verurteilt. « «

Auf der Genisjagd tödlich abgeftürzt. Aus dem soge-
nannten Spitzenstein im Salzkammergut stürzte der Genisi
fäger Joseph Franner tödlich ab. _

Ein beispielloser Einbruchsversuch wurde am hellen Tag
in einem W i e n e r Paßamt verübt. Zur Zeit-des stärksten
Straßenverkehrs drangen vier berüchtigte Geldschranksknacker
mit- einem Nachs lüsfel in den im Keller des haufes befindz
litt-en Saferaum es Postamtes ein und versuchten, die· dort
be indlichen eisernen Kassen aufzubrechen. Kriminalbeamte
—«-» die Polizei hatte rechtzeitig von hem geplanten (Einbruch
erfa ren — lagen aber, als die Banditen ans Werkzgingem
bereits auf der Lauer, umstellten das haus unddrangen mit
gezogenen Pistolen in den Kassenraum Es entspann steh
ein schweres Feuergefecht, in defsen Verlauf es schließlich
gelang, die Verbrecher zu überwältigen und zu fesseln.

Giftmörderin durch den Strang hingerichtet. Jn- der
englischen Stadt F) u li wurde Frau Major, die ihren Gatten
vergiftet hatte, hurch hen Strang hingerichtet. Ihre Be-

_ gnahigungsgefuche waren abgelehnt worden. Seit mehr. als
sieben Jahren ist keine Frau in England hingerichtet werden.

Eine einzigartige Ehrung der herrlichen Wissenfchaftkhat
in dem. berühmten Botanif en Garten von Rio die-Ja-
neiro statt esunden. Ein nwesenheit des brasilianischen
älclerbanminisfters, des deutschen Gesandten des Diplomas
tischen Kor s sowie des Direktors des-Votanischen Gartens-
in Berlin- ahlem, Pilger, der hierzu von her brasiiianischen
Regierung noch Rio e Janeiro eingeladen worden war,
wurde ein Denkmal des deutschen Naturforschers Martius
enthüllt, der durch sein grundlegendesWerk »Fiora Brasti
lienfisf’, einen ausfchlaggebenhen Anteil an der Entwickk
lungudgr lfirasilianischen Naturforschung gehabt hat«-«

e..ek QWSFUMUUAHSLIUM in Stimmt. Dur « ew l
fliegenguife iltI in der Gegend von Bordxaux uiig ayaokikäg
emt Miste eperichwemmungsgefahr entftanhen. Jn den
stiller-»sehr leer rege-sechste See Mr. ere amp er, e e d 'i un ·’
haben, mußten eingefchleppt werden. fch g. gen erlitten

Eisenba n rat durch äavatlerie. Jn S ani -Marokkotte ·eine- chwa ron spanischer KapalleriekiniiZiebel deneg über eine Eisenbahnbrucke genommen, alsjplößlich ein«-gug auftauchte, der in voller Fahrt in die Reiter hineinfuhr.iheineEhr-Rasereianauf dertzctszteåleckgetötet zehn weitere Sol-.« » Hier-e . u ime rere erd
das Opzser des.-»3u«sa«mmenstoßes. h « Pf e tourhen
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12. Fortsetzung.

»Er ist noch zu sehr angegriffen —- vielleicht später.«
»Glaubt er noch immer an meine Schuld?«
Der Advokat fuhr sich durch das Haar.
»Es scheint so, gnädige Frau. Doch Sie miissen ihm

verzeihen. Jch lernte schon viele Menschen kennen, und
mein Beruf bringt es mit sich, daß ich Einblick in manche
Ehe gewinne. Noch nie aber begegnete ich einem Manne,
der feine Frau so anbetet, wie Ihr Herr Gemahl Sie.
Doch gerade diese iibergroße Liebe, die ihn förmlich jede
Minute um Ihren Besitz zittern läßt, trägt die Schuld
daran, daß seine Eifersucht in Hochglnt flammt. Blind
ist er —- blind in allem, was Sie betrifft; er weiß Gut
und Böse nicht mehr zu unterscheiden.«

Mit zuckenden Lippen flüsterte Renate:
»Was bedeutet dann Ihre Anwesenheit, Herr Doktors

Wenn sie nicht Versöhnung bringt, kann sie nur seinen
Wunsch ausdrücken, sich von mir zu trennen.“

Lechwald wehrte ab:
»Nein, auch das nicht. Er drängt nicht ans Trennung.

doch stellt er es Ihnen frei, diesen Weg zu betreten, wenn
Sie ihn wünschen. Er meint, falls Ihnen Ausburg . . .“

In flammender Entrüstung verwies sie ihm jedes
weitere Wort: «

»Halt! Jede Silbe wäre eine Beleidigung meiner
Ehre.«

»Wie Sie wollen, gnädige Fraui Zürnen Sie mir
nicht —- ich übermittle nur, was mir aufgetragen wurde
-- und dies ist meine Aufgabe. Doch hören Sie weiter:
Ihr Herr Gemahl will nicht, daß Sie etwa Not und Ent-
behrungen leiden. Darum erteilte er mir den Auftrag,
Ihnen an Geldmitteln zur Verfügung zu stellen, was Sie
begehren. Ich bitte, gnädige Frau, verfügen Sie über
michi«

Stolz wehrte Renate ab:
»Nicht einen Pfennig, Herr Doktor. Ich will mir

meinen Lebensunterhalt von heute an durch Arbeit ver-
dienen. Wenn Sie mir behilflich fein wollen, eine Stelle
zu erlangen, würde ich Ihnen dankbar fein. Doch Geld —
nein, Geld nehme ich von Hans nicht an. Ich müßte mich
ja verachten, würde ich es tun.“

Bewundernd schaute er sie an.
»Sie sind sehr tapfer, gnädige Frau. Ich verspreche

Ihnen, mein möglichstes zu tun. Doch was soll im
Augenblick geschehen?«

Ihre Finger schlangen sich nervös ineinander.
»Eigenes Vermögen besitze ich nicht; alles, was ich in

die Ehe brachte, waren einundzwanzig Schillinge. Damit
kann man natürlich nichts anfangen, das weiß ich schon.
Doch ich will absolut nicht das geringste, das ich meinem
Gatten verdanke, mit in mein neues Leben nehmen.
Könnteu Sie nicht das Unmögliche möglich machen, Herr
Doktor, und mir vom Fleck weg einen Posten verschaffen,
den auszufüllen ich imstande wäre?!“

Er lächelte über ihren Eifer.
« »Ein Zufall, gnädige Frau —- oder wollen wir es

besser Fügung nennen? —-, will es, daß ich tatsächlich
gestern erst gebeten wurde, einer Bekannten...« Er
zögerte. »Doch nein, das wäre ja eine untergeordnete
Stelle — und das ist nichts für Sie, gnädige Frau.«

Ihr Mund schloß sich fest. Sekundenlang kämpfte sie
mit sich. Dann schaute sie zu ihm anf. Unbeugsamer Wille
lag in ihren blauen Augen.

»Ich darf nicht wählerisch sein, Herr Doktor. Einst
floh ich aus der Enge eines alltäglichen Heims hinaus in
die Welt, ins Oeben. Damals bettete es mich sanft —- nun
hat es iich die Geschichte anders überlegt und zeigt mir
feine Härten. Ich will das Dasein nehmen wie es ist, will
mich nicht wehren gegen das, was kommen muß. Nennen
Sie mir die-Stelle —- sie wird mir gewiß nicht zu gerina,
fein.“

»Die bekannte Schauspielerin Nina Ninsen weilt
augenblicklich zur Kur hier. Morgen gedenkt sie abzureisen,
nicht ohne vorher ihre Zofe zu entlassen, die sich als nicht
anstellig genug erwies. Da sie verschiedene geschäftliche
Dinge durch mich besorgen ließ, lernte ich sie kennen, und
sie klagte mir ihr Leid. Ehrlich gestanden: es wäre mir nie
in den Sinn gekommen, daß sie die neue Zofe durch mich
vermittelt bekäme.«

Kerzeugerade stand Renate da. Kraft durchflutete sie,
das Schicksal zu tragen, das ihr das Sein aufzwang.

»Köunten wir nicht jetzt, in dieser Minute, zu der
Dame fahren, Herr Doktor? Wer weiß, ob Sie nicht etwa
schon gewählt hat, wenn wir uns-zu lange besinnen.«

Anteilnahme sprach aus feinen Zügen.
»Ich wollte, Ihr Herr Gemahl könnte Sie so sehen-

gnädige Frau. Nicht eine Sekunde lang vermöchte er
dann auch nur den allergeringsten Verdacht an der Lauter-
keit Ihres Charakters aufrechtzuerhaltten.«

»Mein Mann... Herr Doktor, ich muß Rücksicht
nehmen auf feinen Namen. Darf ich von nun an wieder
meinen Mädchennamen tragen, um den seinen zu schonen-»

»Frau Ninsen muß wissen, wer Sie sind; doch das
übrige kann ich gewiß für Sie regeln. Und für Frau
Ninsens Verschwiegenheit glaube ich einstehen zu können.
Niemand hat für alle Höhen und Dieer des Lebens so
viel Verständnis wie die Leute vom Theater. Die Ninsen
ist eine große Künstlerin — sie sp-:ielt nicht bloß M
Person, die der Dichter ihr vorschreibt —- nein, sie ist fie;
sie geht vollständig auf in den Empfindungen» durch W
ein Stück sie peitscht. Darum bin ich überzeugt,sdaß fie
Ihrer Lage das vollste Verständnis entgegenbringen
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Die Künstlerin hatte eine abseits gelegene Billa ganz
für sich allein gemietet, und Renate atmete auf, daß sie
nicht eines der vornehmen Hotels betreten mußte —- als
Bittende, Stellungsuchende betreten mußte, in denen sie am
Arme ihres Gatten noch vor kurzem Gast gewesen.

Nina Ninsen mochte etwa vierzig Jahre zählen. Die
Zeit hatte schon manche Spur in ihrem durchaus .nicht
hübschen, aber sehr interessanten Antlitz hinterlassen, und
sie gab sich im Vrivatleben nicht die geringste Mühe. diese
Spuren zu verbergen. An jeder Bühne war Nina Ninsen
ein gern gesehener Gast; man zahlte ihr horrende Gagen.
und so pflegte sie lächelnd zu sagen: »Halte ich es nötig,
mich auf Schön« herzurichten, wie meine lieben Kolle-
ginnen? Nein, denn ich stehe eben so hoch am Himmel
der Kunst, daß die Kleinlichkeiten des äußeren Eindrucks
für mich Geltung besitzen. Eine Persönlichkeit will ich
sein —- und die bin ich, mit oder ohne Schminke.«

Durch Nina Ninsens braunes Haar zogen sich schon
Silberfäden, doch sie fand es nicht der Mühe wert, sie
herauszurupfen. »Wer nicht alt werden will, muß jung
sterben. Ich habe ja nicht die Absicht, Backfischrollen dar-
zustellen — so stören mich auch die lichten Zeichen des
nahenden Alters nicht. Und damit fertig.«

Ihre großen, dunklen Augen hingen unverwandt an
Renate, während Doktor Lechwald deren Anliegen vor-
trug. Renate vermochte die Blicke kaum von den Händen
der Schauspielerin iosznreißen, die untätig in ihrem
Schoße ruhten: Sie waren weder klein noch von voll-
endeter Form, doch so unendlich beseelt, daß sie wahre
Kunstwerke restlosen Ausdrucks darstellten. Ein Zufall
ergab, daß Renate gerade Nina Ninsen noch nie auf der
Bühne hatte bewundern können. Als sie ihr kurzes Gast-
spiel in Berlin absolvierte, hatte ihr Gatte eben so viele
geschäftliche Besprechungen und Konserenzen, daß er des
Abends zu müde und zu abgespannt war, schwerblütiger
Schauspielkunst zu huldigen. ,

»Fräulein Ohlsen« — Renate war der Künstlerin
dankbar, daß sie es vermied, sie beim wahren Namen zu
nennen —, »ist es wirklich Ihre Absicht, sich um die Stelle
einer Zofe in meinen Diensten zu bewerben?“

»Iawohl, gnädige Frau.«
Ungebeugt klang Renates Stimme.
»Dann sind Sie engagiert. Sie können sofort hier-

bleiben und sich gleich von Klara das Nötige zeigen lassen,
damit Sie morgen schon Bescheid wissen.«

»Ich bin Ihnen dankbar, gnädige Frau.«
Gütig ruhten Nina Ninsens. Augen auf ber jungen

Frau.
»Ich werde Sie nicht Renate rufen, Ihnen nicht weh

zu tun durch Erinnerungen an glückhafte Zeiten. Welche
Namen erhielten Sie sonst noch bei der Taufe?«

»Friederike Maria«
»Ich will Sie Frieda nennen — paßt es Jhnen, Fräu-

lein Ohlsen?«
»Durchaus, gnädige Frau.«
Seit Nina Ninsen sie mit »Fräulein« angesprochen

hatte, seit sie nun offiziell »Frieda« hieß, war es Renate,
als sei ein anderes Ich in ihr Selbst geschlüpft —- und
sie erkannte, daß es ihr half, die Kluft, die zwischen der
wunderbaren Vergangenheit lag, der harten Gegenwart
und dem Kampf ums Sein, der ihr in der Zukunft er-
stehen würde, so zu erweitern, daß sie die Kraft fand, zu
überwinden.

Gütig blickte die Künstlerin sie an:
»Sie brauchen mein Heim nicht mehr zu verlassen, bis

wir abreisen. Was an Besorgungen für Sie zu erledigen
ist, werden entweder Doktor Lechwald besorgen oder ich.“

Tränen traten in Renates Augen.
»Sie wissen in Seelen zu lesen«, murmelte fie.
»Ich werde nun Klara rufen, damit sie Sie in Ihre

Obliegenheiten einweiht. Von morgen an arbeiten Sie
dann selbständig, und ich bin überzeugt, daß wir uns
sehr gut verstehen werden«

Damit reichte sie Renate die Hand, die diese an die
Lippen pressen wollte. Doch Nina Ninsen erhob sich schnell
und zog Renate an ihre Brust.

»Mein liebes Kind«, sagte sie leise ttnd bewegt, »ich
wünsche von ganzem Herzen, daß sich Ihr Schicksal bald
wieder zum Guten wendet.«

Da war es um Renates Fassung geschehen, und laut
aufweinend schlang sie die Arme um den Hals ihrer
Gönnerin. '
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Monatelang befand sich Renate nun schon in Nina
Ninsens Diensten. Noch nie hatte sie auch nur ein einziges
böses Wort vernommen, nie eine Laune ihrer Herrin zu
erdulden gehabt. Die Künstlerin behandelte sie wie eine
Freundin, und Renate dankte ihr die unendliche Zartheit.

Nina Ninsen pflegte wenig Geselligkeit.
»Ich liebe die Menschen nicht«, sagte sie stets. »Keiner

will dem anderen helfen -— im Gegenteil, einer freut sich,
wenn dem anderen Uebles widerfährt.«

Renate entdeckte bald, daß auch die große Künstlerin.
trotz der äußeren Beherrschtheit ihres Wesens, nur ein
Weib war, das liebte und geliebt werden wollte.

Einer ihrer Kollegen, Richard Keest, war es, dem sie
mit der großen Leidenschaft ihrer reifen Jahre zu-
getan war. ·

Richard Keest zählte etliche Jahre weniger als Nina
Ninsen, und er war ein ausgesprochen schöner Mann, dem
alle Frauenherzen zuflogen. Renate fühlte sich keineswegs
zu ihm hingezogen; sein Wesen erschien ihr falsch und
beuchlerisch Sehr gut erkannte sie. dass er sie vom ersten

Sehen an mit begehrlichen Blicken verfolgte, und das war
ihr unendlich peinlich.

Gegen Nina Ninsen, die ihn emporgeholt hatte ans
dem Nichts des Unbekanntseins zur strahlenden Laufbahn
eines Vühnenlieblings, zeigte er sich von iiberströmender
Zärtlichkeit lind sie glaubte an ihni Glaubte, daß er sie
gerade so nnd nicht anders liebe, wie sie war —- un-
gckünstelt im Aeußeren und im seelischen Etnpfinden, so-
bald sie fern war von Theaterlust.

Doch Renate, die ihm gegenüber Abneigung fühlte und
deshalb schärfer sah, wußte genau, daß fein ganzes Tun
und Lassen nur aus Lüge bestand. Sie vermied es ängst-
(ich, ihm allein zu begegnen.

Das Schicksal wollte es anders.
»Frieda«, sagte Nina Ninfen eines Tages zu ihr

— Renate hatte sich bereits vollkommen an den neuen
Rnfnameu gewöhnt —-, »ich muß heute nachmittag aus-
gehen, obwohl sich Richard Keest zum Tee angesagt hat.
Eine wichtige berufliche Angelegenheit: Amerika ver-
handelt mit mir und bietet mir fabelhafte Gagen. Da ich
das Englische genau so gut beherrsche wie meine deutsche
Muttersprache, erschlösse sich damit ein neues, sehr er-
giebiges Gebiet für meine Tätigkeit-«

»Vielleicht können gnädige Frau Herrn Keest anrufen
und ihm mitteilen, daß...«

»Ich versuchte es schon, liebe Frieda, doch sein Diener
antwortete, Herr Keest sei außer Haus und kehre erst des
Abends —- also nach der Teestunde bei mir —- zurück. Da-
bleibt wohl nichts anderes übrig, als ihn herkommen zu
lassen. Seien Sie, bitte, so freundlich und leisten Sie ihm
Gesellschaft, solange ich fort bin. Ich weiß ja, wie reizend
und behaglich Sie solche Nachmittagsstunden zu gestalten
wissen. Grüßeu Sie ihn inzwischen von mir und teilen
Sie ihm mit, daß ich mich beeilen werde, baldigst daheim
zu fein.“

Renates Herz klopfte. Sie sah, daß es keinen Ausweg
für sie gab.

»Wie gnädige Frau befehlen.«
Nina Ninsen streichelte Renates Hände:
»Ich befehle nicht, liebes Kind —- ich bitte.«
Dann nickte sie ihr freundlich zu und eilte fort.
Mit tiefem Mißbehagen sah Renate dem Alleinsein mit

Richard Keest entgegen. Wenige Minuten vor fünf Uhr
schrillte die Glocke; das Stubenmädchen eilte, zu öffnen.

»Bitte in den grünen Salon, Herr Keest — Fräulein
Frieda hat Ihnen eine Botschaft der Gnädigen zu über-
mitteln«, vernahm sie die etwas schnippische Stimme des
achtzehnjährigen Dinges, und gleich darauf Keests melo-
disches Organ: ' a

»Ja, ist denn Frau Ninsen nicht baheim?“
»Nein«, tönte es zurück.
»Sofoi«
Bei diesem »Sosoi« durchzuckte es Renates-Herz in

peinvoller Vorahnung. Heimliche Freude klang daraus
und Erwartung, Abenteuerlust nnd die Gewißheit des ge-.
wiegten Herzensbrechers, wieder ‚einmal ein paar
amiisante Stunden verleben zu dürfen. «

Der sogenannte grüne Salon war Nina Ninsens
Lieblingsaufenthalt Modern eingerichtet, grotesk und

- asymmetrisch bis ins kleinste Detail, schien er gleichsam die
veriörperte Launenhaftigkeit sprunghafter Ideen. »Er regt
mich an“, pflegte die Künstlerin von dem Raum zu sagen.
»Er zeigt, daß man mit tausend Variationen auf seinem
Standpunkt beharren kann.«

Diese Worte galten der grünen Farbe, die einzig und
allein Beherrscherin des Gemaches war, doch in unzähligen
Nüancen und Schattierungen. Sogar den Parkettbodeu
hatten entsprechende Färbungen des Holzes mit viel-
fältigem Grün überzogen.

Renate erwartete den Gast. Sie trug ein schlichte-Z
schwarzes Kleid, aber es hob ihre Schönheit — das Eben-
maß der Figur, die durchsichtige Zartheit des Teints —- tu

vollendeter Weise.
Keest, der sie nur unter dem Namen Frieda Ohlsen

kannte und keine Ahnung von ihrem Schicksal hatte, nicht
wußte. daß sie in Wirklichkeit Frau Renate Westin. die
Gattin des bekannten Fabrikanten, war, zog ihre Hand
an die Lippen, ehe sie es zu verhindern vermochte. Tief
scharrte er in ihre Augen.

»Welch seltener Zufall — ein Glück, das ich herbei-
sehute, seit ich Sie zum ersten Male sah, Fräulein Frieda.«

‘ Renate entzog ihm die Rechte und wandte sich der Tee-
maschine zu. ·

»Ich bedaure unendlich, daß Frau Ninsen noch nicht
zurückgekehrt ist, doch wird sie gewiß nicht lange auf sich
warten laffen.“ _

Er verzog die Lippen: U
»So spröde, schönes Kind-M "«·«««.-·’·"-
Sie beaehtete'feine Frage nicht:
.,Wieviel Stück Zucker, bitte?“
Er versuchte die Situation zu retten:
»Nachdem Sie mir heute den Tee kredenzen, sollte er

auch ohne Zutaten süß genug fein. Aber da ich neben der
Poesie des Lebens auch die Annehmlichkeiten der Prosa
zu schätzen weiß, bitte ich um drei Stück.«

Wortlos reichte sie ihm die Tasse. Ihre Zurückhaltung
reizte ihn erst recht. Er war es gewöhnt, daß die vor-
nehmsten Damen sich um seine Gunst bemühten —- und
diese simple Zofe tat, als seien ihr seine Komplimente
lästig? Das verdiente Strafe.

»Warum setzen Sie solch scheinheilige Miene auf,
reizende Frieda?« begann er von neuem.

Renate blieb ruhig:
»Ich .setze keine Miene anf‘, wie Sie sich auszudrücken

belieben —- ich bin so, wie ich eben bin.«
»Das kann ich nicht glauben. Ein so schönes Geschöpf,

geschaffen, einen Mann zu beglücken, sollte nicht einsam
durchs Leben gehen.«

Sie warf den Kopf in den Nacken.
»Ich denke, Herr Keest, es bleibt doch jedem selbst über-

lassen, wie er sich das Dasein einteilt.«
Sein leicht empfängliches Herz entflammte immer

heftiger.
»Sind Sie denn in einen Panzer aus Eis gehüllt?“
Sie schob die Tasse aus dünnem, grünem Porzellan

von sich. - sit-.
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von charakterlicher (Eignung unb Veranlagung abhängig
ist. Im Zusammenhang mit der Frage der Schulung
auf bem Gebiete elementaren Wsjssens ist u. a. ge-
dacht an die vielen Berufs-kameraden, die im Behör-
dendienst mit einer Ermittlertätigkeit betraut finb, z.B.
in Wohlfahrtsänitern mit der Prüfung der Hilfsbe-
dürftigkeit arbeitsloser Volksgenossen, in den Jugend-
und Fürsorgeämtern oder in anderen Verwaltungs-
zweigen. Wie sehr kommt es bei dieser Tätigkeit
darauf an, daß die zu erstattetenden Ermittelu.ngsbe-
richte trotz erdenklichster Kürze umfassend sind, das
Wesentlichste herausstellen und ihrem Zweck tatsächlich
auch entsprechen Der Ermittelungsbericht soll stets
objektiv unb dabei individuell abgefaßt sein und alle
Fiir und Wider enthalten. Er bedingt nicht nur
Schreibgewandtheit, sondern auch eine gerechte eigene
Nieinung

An die Stelle der fchematifchen Berichterstattnng
der Vergangenheit, die auch sehr oft nicht in Ueber-
einstismmsung zu bringen war mit dem tatsächlichen Er-
siuittlungsbefund, muß ein-e Berichterstattung treten,
bie in ihrer Sachlichkeit unb Gerechtigkeit keiner
Seite Anlaß zu Beanstandungen biet-en darf. ——- In
frischen lebendigen Vorträgen sollen die Gemeindean-
gestellten einen umfassenden Ueberblick erhalten, die
zunächst in den Arbeitsgemeinschaften verarbeitet unb
bann in ber Praxis angewandt werden sollen.

Devisenvorsrhrifren
Nach den deutschen Dsevisenbestismmungen darf ein

Reisender Wertpapiere, aiisländische Zahlungsmittel u.
deutsches Silbergeld nur im Nahm-en der Freigrenze
von zshn CReichsmarf unb zwar nur einmal im Ka-
lende«rsmonat ausführen. Neichsmarknoten und deut-
sche Goldmünzen dürfen überhaupt ‚nicht ausge-
führt werden. Ausländer und Saarländser können
die von ihnen ‚nach bem Zollinlande mitgebrachten Zah-
liiugsmittel bei der Wiederausreise ungehindert wieder
mitnehmen, wenn sie sich bei der Einreise von der
Grenzzollstelle Bescheinigungen über die von ihnen
mitgeführten 3a"hlungsm«sittel usw. ausstellrn lassen.

Bescheinigt die zuständige (Heimats-) Ortspolizei-
behörde einem Jnländer die Dringlichkeit einer Reise
ins Ausland, so darf dieser Jnländer in diesem drin-
enden Falle über die allgemeine Freigrenze hinaus

inländische Scheidemünzen bis zu fünfzig Nesichsniark
oder deren Gegenwert in ausländischen Geldsorten in
das Ausland überbringen.

Für Personen, die zu Erholungszwecken in die
Tschechoslsvwaikei reisen, gilt ein besonderes Beinah-.-
kommen mit ber Tschechoslowakei. Nähere Auskunft
hierüber erteilen die größeren Devisenbanken nnd die
Zweigstellen des Mitte-leuropäischen Reisebüros

Personen, die im deutschen Grenzbezirk ansässig
und im Besitze eines Grenzansweisessind, dürfen bei
jedem Grenzübertritt inländische Scheidemünzen bis
zum Betrage von zehn Reichsmark nach dem Ausland
überbringen. Diese Ausnahme besteht jedoch ‚nur für
die im Grsenzbezirk ortsansässigen Personen und nur
für deren eigene Zwecke, nicht dagegen für Touristem
Erholungsreisende und andere Personen, die sich nicht
ständig im Grenzbezirk aufhalten.

Die Ueberbringung von Reichsmarknoten oder
Gold ist in allen diesen Fällen ohne Ausnahme un-
zulässig.

Für die Versendung von Zahlungsmittelndurch
die Post gelten besondere Bestimmungen

Seinen 70. Geburtstag feiert am zweit-en Weih-
nachtsfeiertag der Eiseiidreher Paul Poppe in geistiger
und körperlicher Frische. Herr Poppe war über 30
Jahre im Füllnerwerk tätig unb erfreut sich allgemein-er
Beliebtheit.

— Kinderweihnachten im der ,,Harmonie«. »Welch’
ein Jubel, welch’ ein Leben wird in unserm Hause
sein . . . .“ wahrlich, das war ein Jubel, als die Kin-
der der Spielschule der »Harmonie« ihre Weihnachts-
einbescheerung hatten. Zuvor aber gab es für die Gro-
ßen allerhand zu sehen und zu hören, unb neben den
Eltern der Kleinen hatten sich die Diakonissinnen der
»Harmonie« und Herr Vikar Pollock eingefunden, um
das nette Weihnachtsfest smitzufeiern. Schwester Jsolde,
die den Kindergarten betreut, hatte fleißig Vorarbeit
geleistet. Muntere Zwiegespräche und Gedichtlein ka-
men frisch von den Kinderlippen, alle hatten Bezug
auf das kommende Christfest. Ganz entzückend aber
hatte die ,,Kinderschwester« mit ihren Pfleglingesn die
Weihnachtsgeschichte durchgenommen, und als sie dann
die Kleinen befragte, gaben sie artig Bescheid, wie
Joseph u. Maria auf der Flucht im Stalle zsu Beth-
Iehem Einbehr hielten und wie das liebe Ehristkindlein
geboren wurde. Die Eltern hatten ihre helle Freude
an dem Tun der Kind-er uxnd konnten mit Genug-
tuung feststellen, daß Schwester Isolde,. die erst seit dem
Herbst hier weilt, ihren Lieblingen eine rech e Hütersin
ift. Herr Vikar Pollok hielt nach den Vorführungien
eine Ansprache an die kleine Gesellschaft, ermahnt-e
fie, auch weiterhin hübsch brav zu sein und den Eltern
rund der Schwester viel Freude zu machen. Er wußte
den rechten Ton zu treffen, ber den Klein-en verständ-
list ist und artig hörten sie auch drauf. Nun gings
auch zur Einsbescheerung, die Schwester Jsolde liebe-
voll vorbereitet hatte. Ein jedes Kind mußte ein paar
Tag-e vorher ein weiß-es Tuch mit-bringen und fand es
dann auf ber weiß gedeckten Tafel zugebunden wieder.
Es durfte erst zuhause ausgepackt werben, aber twir
wollen doch verraten, was darin war. Für die
Buben ein Sporthemd, Spielzeug und Leckerbissen und
für die Mädel Schürzen oder Kleidchen und eben-
falls »was Gutes« unb Spielzeug. 45 Kinder wur-
den beschenkt .unb alle Handarbeiten dafür hatte die
Schwester in mühevoller Arbeit selbst gefertigt Mit
herzliche-irr Dank nahmen die Großen Abschied von
der Schwester, denn vorläufig gibts ein-mal Ferien
mit aller«Vorfreud-e auf das nahe Weihnachtsfest.

-——— Schnell reitet der Tot. An den Folgen
seines Kriegsleidens verschied am gestrigen Donners-
tag vollkommen unerwartet der Obertruppführer Dorn
aus Herischdorf. Von seiner schweren Verwundung
vom Felde her, hatte ber Verstorbene noch kleine Gra-
natsplitter im Kopf, deren einer ins Gehirn drang
und den plötzlichen Tod zur Folg-e hatte.

- Bahlrei’chc Wintergäste haben sich in Saalberg
und bem Vorgebirge zu den Weihnachtssesttagen ange-
sagt. Wenn Petrus jedoch kein-en Schnee schickt, wer-
den voraussichtlich zahlreiche Abbestellungen eingehen-

Schrelbcrhau (Der bisherige Bahnhofswirt), Herr
Saufen, ber seit 14 Jahren die Bahsnhofsrestauration
gepachtet hat, zieht am 1. Januar nach Buutzen, um
dort den städt. Ratsweinkeller zu übernehmen

Kammerslvaldau (‚Die Diphterie-Epideinies hat
nun auch hier zwei Todesopfer gefordert. Ein Knabe
und »ein Mädchen, die ins Hirschberger Krankenhaus
eingeliefert wurben, finb geftorben.

Reimslieriuieerisii:ei«er birgt-Zielet tu schienen
Nach seiner Besichtigungsfahrt durch das ober».

fchlefifche Industriegebiet, auf der er auch auf
einer Kundgebung des obserschlesischen Hand-
werks in Hindenburg sprach, traf Neichshandwerksmeister
Schmidt Donnerstag nach-niittag in Breslaii ein. An-
läßlich feines Besuches fand in der Handwerkskammer eine
Kundgebung von fiihrenden Vertretern des niederschlesischen
Handwerks statt. An den Seitengäiigen rings um den Saal
hatten die Fahnenabordnungen der Breslauer Handwerker-
innungen Aufstellung genommen.

Der 530nbeshanbwerfsmeifter unb Kaninierpräsident Fie-
biger bezeichnete den Besuch des Neichshandwerksnieisters
als einen denkwürdigen Tag in der Geschichte des schlesischen
Handwerks unb bat um gerechte Behandlung und objektive
Einstellung gegenüber Schlesien. Jn Vertretung des stell-
vertretenden Ganleiters begrüßte Gauschulungsleiter Stolpe
den Neichshandwerksmeister im Namen der Gauleitung Schle-
sieus und bat ihn, wenn er nach Berlin zurückkehre, daß
er Schlesien und feine besondere Notlage nicht vergessen
moge.

Dann ergriff Reichshandwerksmeister Schmidt
das Wort. Er entwickelte zunächst ein kurzes Bild über
die Vergangenheit des Handwerks bis zum 30. Januar 1933.
Der Nationalsozialismus sei nur möglich iiber den Weg
durch das deutsch-e Handwerk. Das Handwerk sei deswegen
die geeignete Form, weil es nicht egoistisch liberalistisch ein-
gestellt ist, sondern weil diese mittelständischen Schichten in
ihrer Vielheit der breite Nährboden des Nationalsozialismus
seien. Hauptaufgabe für ihn als Neichshand-
werksmeister sei es, die grundsätzlichen ‘Richtlinien unb
grunblegenben Dinge auf gesetzlichem Wege festzulegen, die
für die Zukunft nicht nur ein gesundes Handwerk aufbauen,
sondern die Gewähr geben, daß das Handwerk in seiner
Entwicklung genau wie der Staat in eine Zukunft hinein-
marschiert, die einen Wert von Dauer haben foll. Der Weg
in der deutschen Wirtschaft und im deutschen Handwerk gehe
absolut geradlinig zunächst über die qualitative Lei-
stung. Diese allein werde es auch fein, bie bem deutschen
Volke den (Export ermögliche, den wir brauchen. Als Be-
triebsführer werde nur der anerkannt werden, der das durch
Leistung, Können und Vorleben bewiesen habe. Um die
Uebersetzung des Handwerks zu überwinden, werde
in den nächsten Tagen die Handwerkerkarte ihre ge-
setzliche Verankerung finben. Das Ziel sei dahin-
gehend abgesteckt, den dem Handwerker traditionssgemäß an-
haftenden Begriff des Leistungsprinzips gesetzlich zu
untermauern. Dadurch würde Klarheit geschaffen und im
Handwerk der Weg beschritten, auf dem das Handwerk
gesunde. Der Redner beschäftigte sich weiter mit der Schulung
im Handwerkerstande.

Der Glaube an den Führer und an das Vaterland sei
es, so schloß der Neichshandwerksmeister, der ihm die Kraft
gebe, für das deutsche Handwerk zu arbeiten. Sorgen Sie
dafür, so rief er den Versammelten zu, daß meine Hand-
werker nicht nur den Ernst der Zeit erkennen, sondern er-
bennen, daß wir als die lebende Generation eine
Mission an unserem geliebten deutschen Vaterlande zu
erfüllen haben.

schmuggler mit Maschineuriitolen
Nosenberg. Das Schmugglerunwesen im Nosenberger

Kreise nimmt immer schlimmere Formen an. Schwer be-
waffnete Schmuggler, die u. a. mit Maschinenpistolenund
Gewehren ausgerüstet sind, stoßen mit ihren Waren sogar
schon bis zur Kreisstadt Nosenberg vor. Eine solche Bande
von 30 Mann erreichte bie Gegend des dicht bei Rosenberk
gelegenen Försterhauses im St.-Anna-Walde. Sie führten
15 Zentner Butter mit, bie von einem Breslauer
Kraftwagen an Ort und Stelle übernommen werden
sollten. Der Breslauer Kraftwagen wurde von einem
Schmugglerauto in das Lager der Schmuggler im St.-Anna-
Walde geleitet. Die Nosenberger Polizei hielt jedoch die
Kraftwagen an und rückte gegen die Schmuggler 'oor. Mit
Hilfe auswärtiger Polizeibeamten wurden die Schmuggler
in die Flucht geschlagen. Sie ließen die Butter und viele
Ausrüstungsgegenstände in ihrem Lager zurück. Die Polizei
nahm die beiden Breslauer Butterabnehmer nnd zwei andere
Beteiligte aus Posenberg fest.

Ul-

An der deutsch-polnischen Grenze in der Nähe der Försterei
Kutzoben im Kreise Nosenberg wurde in der Nacht zum
Mittwoch ein p o In i f ch. e r S chm u g g l e r beim unerlaubten
Grenzübertritt erschossen. Ein zweiter Schmuggler wurbe schwer
verlegt.

Frilhlartisselstliismireseiuug 1935
Der Landesbauernführer teilt mit: Schon jetzt mache ich

darauf aufmerksam, daß eine konjunkturmäßige Aus-
dehnung der FrühkartoffelsAnbauflächen unter
allen Umständen zu unterbleiben hat.

Bei einer normalen Ernte hätte die Anbaufläche dieses
Jahres zur Versorgung unseres Volkes vollan genügt, unb
auch nur für die Mengen, die tatsächlich zur Versorgung ge-
braucht werden, ist die Abnahme gesichert. Was hierüber
inausgeht, ist Spekulation. Es darf auf keinen Fall
o kommen, daß zugunsten der Spekulation die Anbaufläche
in anderen wirklich lebenswichtigen Nahrungsmitteln be-
schränkt wird.

Schlesien aus der Hamburger Flascheausstellung

Gelegentlich der Neichsnährstandausstellung in
Hamburg findet ein Preiswettbewerb für Fluch-s
statt, um zu zeigen, daß der Flachs in erster Linie ein Quali-
tätsprodukt ist wie kaum eine andere Feldfrucht und daß der

. deutsche Flachis jederzeit mit ausländischen Produkten kon-

kurrieren tann. Zum Preisweitbewerv gelangen Sirohslachs,i
Nöstflachs unb Schiwingflachs. Es ist wünschenswert, daßs
Schlesien als größtes Flachsanbaugebiet
Deutschlands auf dieser Ausstellung stark vertreten ist.
Alle Flachsanbauer Schlesi««ns werden aufgefordert, sich mit
Mustern an diesem sJ3rei.uettbewerb zu beteiligen. An-
meldungen finb bis zum 10. Januar 1935 an die
Landesbauernschaft Schslesien zu richten. Den “Bewerbern gehen
alsbann von der Deutschen Flachsbaugesellschaft die erforder-
lichen Anmeldepapiere zu. Unkosten entstehen den An-
bauern nicht, da das Material von der Deutschen Flachs-
baugesellschaft gesammelt wirb. Die entstehenden Unkosten
gehen zu Lasten der c(”sclachsbaugefellfchaft.

Aus Vreslan
Abschluß der Tage der Polizei

Die Tage der Polizei wurden mit einem großen Fackel-
iug abgeschlossen. Eine vielhundertköpfige Menge säumte
die Straßen, durch die der Fackelzug zum Schloßplatzs
führte. Fanfaren und Militärmärsche ertönten über den
weiten Platz-. Als der Befehl gegeben wurbe, »Helm ab zum
Gsebet«, herrschte eine feierliche Stille. Die Melodie »Ich
bete an bie Macht der Liebe« erklang, und während die Kara-
bmer präsentiert wurben, erhoben alle Anwesenden zum Gruß
den Arm.» Nach dem Absingen des Horst-Wessel-Liedes fand
cm Vorbeimarsch vor Oberst H ö cker statt.

Mißstände in einer Fleischerci
Liegnitz. Die Ortspolizeibehörde teilt mit: Auf Grund

der von der Gesiindheitspolizei in der Fleischerwerkstatt von
Sobolewsk i festgestellt-en Mißstände ist das genannte
Fleischergeschiäft mit Wirkung vom 19.d.Mts. polizeilich
geschlossen worden. Gegen den Jnhaber ist ein
St r a f v e r f a h r e n eingeleitet worden.

Neue Bolzen-Filum im Kreise Oppeln

. Orts-ein. Auf dem Grundstück des Neichsbahnladeschaffners
Fitzek in Bolko konnten beim Ausheben einer Sandgrube
27 Grabftätten freigelegt werben, bie aus der Zeit
1000 bis 800 v.Chr. ftammen. Neben den Knochenresten
fand man tönernde Gefäße, Töpfe, Schüsseln mit Ver-
zierungen, bronzene Nadeln, Ringe. Jn einem Kindergrabe
wurde sogar ’eine Klapper gefunden. Bei den damaligeln
Bewohnern dieser Gegend handelt es sich um einen namens .
lofen Volksstamm.

Löwe-Werg. Der letzte Handweber geftorben.
er letzte Handweber von Löwenberg ist jetzt geftorben.
Lieber Schmibt war der letzte Weber, der bis in die

:etzten.Tage feines Lebens am Leinenwebstuhl gesessen und
:’-,Lc1rbeitet hat. Auch fein Vater, der mit 85 Jahren starb,
war Weber. Mit Schniidt ist der letzte Vertreter eines Hand-
.·erks dahmgegangen, das Löwenberg in feiner Blütezeit
ekannt und berühmt gemacht bat.

Hoherswerda. Jm Stadtteich ertrunken. Das
fünfjährige Söhnchen des Tischlers Bernhard Nothe
aus Wittichenau ertrank im Stadtteich·. Das Kind „wagte
fich zu nah-e an den Teich und kutschte ins Wasser, wahrend
ein anderes Kind davonlief und von dem Unfall nichts»er-
zählte. Die Leiche des Kindes konnte einige Stunden spater
geborgen werben.

Hikch-berg. Forstaepbeiter spenden Tagelohn.
Die imealde bei Hermsdorf (städtisch) arbeitenden Forst-
arbeiter haben zu Gunsten des Winterhilfswerkes
auf einen Tagelohn verzichtet. Die Forstverwaltung der
Hofkammer, die Besitzerin der Hernisdorfer Wälder, hat
das an diesem Tage von der gesamten Belegschaft ausgear-
beitete Holz restlos der Winterhilfe überwiesen. —-— Un r e gel-
mäßigleiten im Wohlfahrtsamt. Wie der Ober-
bürgermeister mitteilt, haben Nachprüfungen im Wohlfahrts-
amt Unregelmäßigkeiten ergeben. Jn Verfolg dessen ist Stadt-
inspektor Schubert mit sofortiger Wirkung beurlaubt
worden.

Hindert-barg Sägewerk niedergebrannt. Am
Mittwochabend ging das Sägewerk von Unger in Flammen
auf. Sämtliche Maschinen und ein Teil der Holzvorrate
wurden vernichtet. Ein Uebergreifen des Feuers auf den
daneben liegenden Lagerplatz konnte verhindert werben. Der
Sachfchaben beläuft sich auf etwa 30 000 Mark. Es wird
Brandstiftung vermutet. —- An Alkoholvergif-
tung geftorben. Jm Städtischen Krankenhaus verstarb
ein 27jähriger Kutsch er aus Wieschowa an. ben Folgen
einer Alkoholvergiftung. Der Kutscher hatte 11/2 Liter Schnaps
hintereinander getrunken. — Tödli cher Arb eitsunf all.
Der 46 Jahre alte Schlosser (Emanuel Kleczka aus
Biskupitzi stürzte bei Montagearbeiten an ber Drahtfeilbahn,
bie von der Julienhütte nach der Castellengogrube gelegt wird,
von einer Leiter ab unb trug schwere Verletzungen davon.
Er starb im Krankenhaus. « . t—-I—l. Å.--I«-.- .u

Gerichtlirhes «
;.,.3 Autobusunglück bei Glogau vor Gericht

Das schwere Autobusunglück, das sich am 1.1. August d. J.
in der Nähe von Glogau ereignete unb bei bem brei Per-
sonen getötet unb 13 verletzt wurden, beschäftigte
jetzt die Große Strafkammer (Slogan. Angeklasgt waren
der Fahrer des Autobusses, Heinz Nösner aus Schweid-
nits, und der Fahrer eines Personenkraftwagens aus Deutsch-
Krone, Max Neumann. Letzterer hat, wie bie Verhand-
lung ergab, das Unglück durch unvorschriftsmäßiges
Einbiegen aus einer Nebenstraße verschuldet. Er
wurde wegen fahrlässiger Tötung und fahrlässiger Körper-
vserletzung zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.
HeinzNösnerwurdefreigesprochen. _

Der Personenautobus war Eigentum von Paul Nösner
aus Schweidnitz. und wurde von dessen Sohn, Heinz Nösney
geführt. Er befand sich vollbesetzt auf der Fahrt von Berlin
nach Neichenbach Das Unglück ereignete sich, als ber Auto-
bus eine gefährliche Kreuzung 14 Kilometer südlich von
Glogau passierte. Ein kleiner Personenwagen bog aus einer
Nebenstraße ein und fu r in den Großkraftwagen hinein.
Diefer wurbe, während r kleine Wagen zurückprallte und
ein paar Meter weiter gegen einen Baum rafte,_ herum-
gerissen, o daß er in der Fahrtrichtung nach Berlin stand.
Dabei Ilöte sich das linke Borderrad und der Autobus
überschlug sich-, g daß er mit den Rädern nach oben
aus der Strecke lag. ei dem Unglück kamen ber Besitzer des

» Autobusses Paul Nösner, Frau Anna Hauck ans Liegnitz unb
Frau Anna Wendland aus Berlin ums Beben. Sechs n-
fassen wurden schwer und ieben leichter verlegt; sie f d«l
ir;r—»·ischen alle wiederhergeste t. M,—

. . 82 kommunisiische hochverräter abgevrtellt
Der 4. S’raffenat bes Dberlanbesgerichts Damm verhandelte
iin Zentialgefängnis W g r_l neuen zahlreiche Dortigundets



Kommunistem denen Vorbereitung zum Hochverrat, Beteili-
gültig an Dem Roten Fronttämpserbund sowie verbotener

affen- und Sprengstoffbesitz zur Lat gelegt war. Die Ber-
gandlnng hat ergeben, daß der Rote ronttämpferbunid trotz
erbots seit Sommer 1932 in Dortmund, insbesondere in

dem Stadtteil Eving, wieder errichtet worden war. Der
größte Teil der Angeklagten hat dieser verbotenen Organi-
sation angehört, Die militärisch organisiert und auf Anwei-
iun der kommunistischen Zentrale mit zahlreichen Militärs
was en urd Munition sowie mit Sprengstoffen ausgerüstet
war. Der Strassenat verurteilte 21 Angeklagte zu Zucht-
Zlausstrafen von 1 Jahr 3 Monaten bis 6 Jahren und 61
6n eklagte zu Gesängnisstrafen von 1 Jahr bis 2 Jahren

onaten.

Darlehensschwindelprozeß gegen 21 Personen.

Die Berliner Staatsanwaltschaft hat gegen 21 Personen
Anklage wegen Darlehensfchwindel erhoben. Es handelt sich
um einen Darlehensvermittlungsschwindel größten Aus-
ma es, dem etwa 200 Personen zum Opfer gefallen sind. Die
Be chuldigten versprachen deutschen Geldsuchenden die Be-
schaffung billigen ausländischen Kapitals und veranlaßten sie
zur Zahlung von Emissionskosten, d. h. Kosten für die Auf-
egung einer ausländischen Anleihe. Tatsächlich hat keiner der
Darlehenssuchenden einen Pfennig erhalten; der angerichtete .
Schaden beträgt weit über 150 000 912m.

Autodiebesbonde vor Gericht.
Urter der Anklage des gewerbsmäßigen Autodiebstahls

und der Hehlerei haben sich in einem auf mehrere Tage be-
rechneten Prozeß sieben Angeklagte zu verantworten, die
nach Wildwest-Manier von April bis Juni 1934 in Berlin
Autodiebstähle ausgeführt gaben. Den Angeklagten werden
über 50 Fälle von Autodie stählen zur Last gelegt. Zu den
von den Angeklagten gestohlenen Wagen gehören auch Die
Der Filmschauspieler hans Brausewetter und Brigitte helm
sowie der Wagen des Kunstsliegers Udet. «-

Schnelle Sühne für einen Totschlag.
Bor dem Schwurgericht in Düsseldorf hatten sich der

201ährige Franz Otten und der ebenfalls 20jähr1ge Alfred
Janik wegen Totschlags und versuchten schweren Raubes zu
verantworten. Das Urteil gegen die beiden Angeklagten lau-
Fte für Janik auf 15 Jahre Zuchthaus, für Otten auf 12
ahre guchthaus. Beiden Angeklagten wurden die burger-

lichen hrenrechte auf 10 Jahre aberkannt. Der Staatsan-
walt hatte wegen Mordes gegen beide die Todesstrafe bean-
tragt. Die Angeklagten hatten die Tat am 20. Nouember
d. . begangen. Dank der überaus schnellen Durchsuhrung
der Boruntersuchung war es möglich, daß die Berurteilung
lebe-:- kaum vier Wochen nach der Tat erfolgte.

 

Dusollstnicht Almosen geben, sondern opfern!
( 
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Neues Schlsseungtürt
Zusammenstoß an Der klüste Portugal-.

Kurze Zeit nach dem dramatischen Untergang des nor-
we, schen Frachtdampsers «Sisto« hat sich ein zweites schwe-
res Schiffsunglück erei net, bei dem erfreulicherweise eben-
falls alle Fahrgäste un Besatzungsmitglieder gerettet wer-
den konnten.

Wie aus Lissabon gemeldet wird, ist der aus SiiDarne-
rita kommende 9763 Tonnen große holländifche Personen-
dampfer .‚Drania“ auf Der Reede von Leixoes bei Porto
von dem portugiesischen 5000-Tonnen-Personendampfer
»Loadan« während der Ausschis ung der Reifenden gerammt
worDen. Der Bug Der „Dran a“ wurde vollkommen ein-
gedrückt, so daß sich riesige Wassermassen in das Schiffs-
innere ers-Mem Das Schiff begann schnell zu sinken. Die
aus 150 ann bestehende Besahung und die 122 Reisenden
wurden von Schrecken ergriffen. Aus dem hafen Letxoes
waren sofort viele Boote an der Unfallstelle. die sich an den
Bergungsarbeiten beteiligten. Soweit bisher bekannt ist, ist
ein Verlust an Menschenleben nicht zu beilagen. Jedoch
wurden verschiedene Reisende und Mitglieder der Besahung
ver eht.

Ein Reisender, der über Bord gesprungen war, wurde
mit einem schweren Schädelbruch ins Krankenhaus von
Porto eingeliefert. Außerdem sind neun Personen, nämlich
vier Besatzungsmitglieder, eine Krankenwärterin und vier
Reisende, leichter verletzt worden.

Julius Barmat, Stavisty & 0:0. Jm Stabisky-Ausschuß
der französischen Kammer erklärte der frühere Buchhalter
der StaviskysUnternehmen, Zweifel, mehrere Poli eikommiss
sare, darunter auch Bonn, müßten mit den StaviikmLeuten
unter einer Decke gesteckt haben. Jm übrigen sei Stavifky
selbst nur der Strohmann von Julius Barmat in Frankreich
gewesen. Jhr gemeinsamer Rechtsanwalt, Gaulier, habe sich
bemüht, zu erreichen, daß Barmat weiter in Frankreich
bleiben könne. Barmat habe in Frankreich dielselben Machens
schaften unternommen wie früher in Deutsch and.

Qirchlirlie Unchrichtern
Evangelische Kirche Bad Warnibrunn.
Sonntag, den 23. Dezember (4. Qleent). Vormittag

9 Uhr Beichte und heilig. Abendmahl. Pastor
Kttske 9,30 Uhr Gottesdi-enst, 11 Uhr Liturgi-
sche Weihnachtsfeier für den Kindergottesdieust
Bikar Pollok. .

Niontag, den 24. Dezember (Wsei«hnacht). Nachmittag
5,30 Uhr Christnachtf-eier. Pastor Kuske _

Dienstag, den 25. Dezember (1. Weihnachtstsag). Bor-
——.—_—
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»mittag 9,30 Uhr Gottesdienst Pastor Kuske
Mittwoch, den 26. Dezember (2. Weihnachtstag). Bor-

mettag 9,30 Uhr Gott-esdienst. Bikar Pollok.

Rotholifche Psarrtirchc Bad Warmbrunn.
Sonntag 6,30 Uhr hl. *Ineffe, 8 Uhr Kindergottiesdiensn

9 Uhr Predigt, anschl. Hochamt, nachm-. 2,30 Uhr
hl. wegen. Wochentag 6,30 und 7,15 Uhr hl.
Messen. Am hl. Wethnachtsfest um 12 Uhr »Mit-
ternacht die hl. Christnacht (fei-erlich-es Hochamt).
8 Uhr das Hirtenamt, 9_ Uhr Predigt und Hochamt,
Drachen. 2,30 Uhr feierlich-es Bespern,« Mittwoch
Esottesdeenst wie am Sonntag. Donnerstag friih
e Uhr hl. Messe. 9 Uhr Hochamt Beichtgel.e«-
genheit am 24. Dezember von nachmittag 2 3
Uhr und um 11 Uhr nachts.

Christliche Gemeins at Bad Warmbrunn ir r
Straße Nr. 6. d) f , H W)“ g“
Niontag (4. Advent). Nachmittag ö Uhr Evangelisas

tionsvortrag — Dienstag, l. Weihnachtsfeiertag
nachmittag 5 Uhr qBleibuachtßfeier. —— Donners-
tag abend 8 Uhr Bibelstunde

Eb.-lutherische Kirche in Herischdorf

Sonntag, den 23. Dezember (4.. Advent). Bormettag
9,30 Uhr Lesegottesdisenst in Herischdorf

Niontag, den 24. Dezember. Nachmittag 5 Uhr Christ--
nachtfeiier in Herischdorf

Ersten hl. Weihnachtstag Vormittag 9,30 Uhr Predigt
und Feier des hl. Abendmahls in Herischdori.
9 Uhr “Beichte. Pastor Kuhlsmanin Nachmittag 3,30
Uhr Predigt in Querbach

Zweit-er hl. Wei·hnachtstag. Vormittag 9 Uhr Predigt
und Feier des hl. Abendmahls in Schosdorf.
 

Geschäftsleitung: Paul Fleischer

Hauptschristleitung: Lucie SchmitzsFleifcher
Schriftleiter Horst Z e n c o m i nie r s kt tBertretec

des Hauptschriftleiterss
Berantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wil.
senschaft, Buchbesprechungen und Feuilletom L u c i e
S ch m i tst l e i s ch e r; für Kommunalpolitik, Drohung.
Lcksales und Berichterstattung : Horst Ze u c o m i-
n i erskt. Anzeigenleitung: Paul Fleische r, sämi-
lich ’tn Bad gILBarmbrunn.
Anzeig.-Preise: 1 mm lspaltig Hei mm breit «1 stf.—EniäßigteVreise

f. Gemeinnützige Anzeigen besonderer Tarif —- DA 1|.34. 899

 

Plötzlich und unerwartet ist der

Obertruppführer

Wilhelm Dorn
am 20. Dez. 1934 zur großen Armee ab-
berufen worden. Der Abend vorher sollte
der letzte Appell und seine letzte Weih-
nachtsfeier im Kreise seiner Kameraden
sein. Wir gedenken, des pflicht-
getreuen Soldaten im Krieg und Frieden,
in guter Kameradschaft.

Sturm 25|R. 47
Bad Warmbrunn, am 21. Dez. 1934.
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‘l‘ Totentafel »s-
am; Fenste, Nientner, in Warsmbrunm 68 Jahre alt,

alt, geft. am 13, Dezember.

Karl Trangott Urban, CRentner. in War-mbrunn, 75
Jahre alt, gest. am 13. Dezember.

Marie Stemaldler geb. Menzel Frau in Herischdorf
69 Jahre alt, gest. am 18. Dezemben «

  
 

Oeffentliche Sturmeswut
Die am 15. Dezember 1934 fällig gewesenen Steu-

ern und zwar Staatliche Steuer vom Grundvermögen
und staatl. Zuschläge für Dezember 1934, Gemeinde-
zsuschläge für Dezember 1934, Hauszinssteuer für De-
zember 1934 und 12 v. H-. Berzugszinsen vom Tage
der Fälligkeit ab, sind innerhalb drei Tagen an un-
sere Zahlstelle, Hermsdorfer Straße 7, während der
Verksehrsstunden zu zahlen. (Postscheckko.nto Breslau
Nr. 52’441.) -— Eine Behändigung vom Mahnzetteln
findet nicht statt. Nach Ablan dieser Frist werd-en
die gRefte, soweit sie nicht gestundet sind, zwangsweise
eingezogen

Bad Warnebrunn, den 19«. Dezember- 1934.

Gemeinde-· fanptlkasse

Weil er,

leistungsfähiger ist ,
kauer unsere Leser beim inserierenden Kaufmannt

 


